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Der Femeſchleier gefallen
Das Ergebnis von München: Die Beſchuldigungen wegen Anſtiftung
und Beihiife an den Femeverbrechen Punkt für Punkt gerechtfertigt.

Der Tatbeſtand.
Bergebliche Umfälſchungsverſuche.

SPD. Berlin, den 15. Oktober.
Der Femeunterſuchungsausſchuß des Reichstages hat am Ab-

ſchluß der Zeugenvernehmung in München in einer gehermen
Sitzung einen Beſchluß gefaßt, der ſich im Grunde gegen ſeine
eigene anerkennenswerte Tätigkeit richtet. Er hat die Veröffent-
lichung des Genoſſen Levi über die Mörderbegünſtigung im
bayeriſchen Juſtizminiſterium mißbilligt, obwohl es ohne
dieſe Veröffentlichung nicht möglich geweſen wäre, die Zuſammen
hänge ſo aufzudecken, wie es in der Tätigkeit des Unterſuchungs-
ausſchuſſes in München geſchehen iſt. Richtig iſt, daß der jetzige
Juſtizminiſter Dr. Gürtner durch dieſe Unterſuchung entlaſtet
worden iſt, aber das bayeriſche Juſtizminiſterium dafür auf das
ſchwerſte belaſtet worden iſt.

Die Erklärung des Ausſchuſſes veranlaßt die Rechtspreſſe
natürlich, das Ergebnis der Unterſuchung in München zu ver-
fäbſchen. Sie hat bereits während der Unterſuchung ihren Leſern
das weſentlichſte verſchwiegen. Nichts berichtet ſie davon, daß
Eſcherich auf das Rechtsgefühl des Volkes pfeifen wollte, nichtsvon den Ausſagen des früheren Juſtizminiſters Dr. Roth die
ihn und die bayeriſche Juſtiz auf das ſchwerſte belaſten, nichts
wm General Epp, der ſich offen zu den meuchleriſchen Feme
morden bekannte, nichts. von Gademann, der

im Auftrag der Einwohnerwehr die Mörder vor der Ver
folgung rettet

und dabei Beiſtand im bayeriſchen Juſtizminiſterium fand, nichts
von fenem verrohten Zeugen, der ſich über den Gareis-Mord noch
freute. Nichts teilte ſie mit von den Feſtſtellungen über das
ſchändliche Kahr- Syſtem in Bayern, nichts von den ver
nichtenden Enthüllungen und Ausſagen, die ſich gegen das boahe-
riſche Juſtizminiſterium richten. Trotzdem beſitzt ſie jetzt den
Mut, aus der Entlaſtung des Dr. Gürtner eine Entlaſtung des
Kahr-Shyſtems und der bayeriſchen Juſtiz unter dieſem Syſtem zu
konſtruieren. Die klaren Tatbeſtände ſollen abgeleugnet werden.

Aber die Behauptungen, die Genoſſe Levi über das Feme-
Syſtem und über die Einbeziehung der bayeriſchen Juſtiz in das
Feme-Syſtem aufgeſtellt hat, ſind in den Verhandlungen des
Femeausſchuſſes bewieſen worden. Das Organ der bahyertſchen
Regierungspartei, der Bayeriſchen Volkspartei, hat ſelbſt darauf
hingewieſen, daß die amtlichen Erklärungen, die ſeinerzeit vom
bayeriſchen Juſtizminiſterium erlaſſen worden ſind, unrichtig ge
weſen ſind. Es hat ein Syſtem der Feme und es hat

Fememorde in Bayern
gegeben. Das iſt nicht mehr zu beſtreiten. Es iſt be
wieſen, daß Beauftragte der Einwohnerwehr nach dem Feme-
mord an Hartung ins bayeriſche Juſtizminiſterium gegangen ſind,
um dort zu verlangen, daß die Staatsanwaltſchaft bei der Mord-
unterſuchung auf die Intereſſen der Einwohnerwehr, deren Leute
die Mörder waren, Rückſicht nehmen ſollte. Es iſt bewieſen,
daß die Abgeſandten der Einwohnerwehr für ihre Forderung im
bayeriſchen Juſtizminiſterium ein geeignetes Ohr gefunden haben.
Es iſt bewieſen, daß der Beauftragte der Einwohnerwehr,
Gademann, einen amtlichen Auftrag erhielt, die für die Mord-
unterſuchung zuſtändigen Augsburger Staatsanwälte ins paye-
riſche Juſtizminiſterium zu holen. Es iſt bewieſen daß
die Augsburge Staatsanwälte wie das Juſtizminiſterium ſo
ſehr unter dem Einfluß, ja unter dem Terror der Einwohnerwehr
ſtanden, daß ſie der durch Gademann überbrachten Aufforderung
ohne weiteres folgten.

Kurs zur Großen Koalition
K Halle (Saale), 15. Oktober.

Der Preußiſche Landtag wird heute die Endabſtimmung über
den Hohenzollernvergleich vornehmen. an kann ſich
angeſichts der eiligen Erledigung dieſes Geſetzes im Preußen-
parlament des Eindruckes nicht erwehren, als ob Zentrum und
Demokraten, die zuſammen mit zwei Angehörigen der SPD. die
Regierung Preußens bilden keinen ſehnlicheren Wunſch haben,
als die ihnen ſo unangenehme Sache der Hohenzollernabfindung
endlich aus der Welt zu ſchaffen. Dieſer Wunſch erſcheint durch
aus begreiflich, wenn man die bisherige Stellungnabme dieſer
Sorte republikaniſcher Parteien kennt. Nicht ganz begreiflich aber
iſt, daß die m Fraktion ihnen bei den Bemühun-
gen, aus den Schwierigkeiten herauszukommen, wenn auch nur
indirekt, Hilfe leiſtet. Die Zahl der
nicht gering, die die Stimmenthaltung bei der Endabſtim-
mung nicht für richtig halten und lieber eine Oppoſition mit allenparlamentariſ 9 en Mitteln und dem Ziele einer eventuellen
Landtagsauflöſung geſehen hätten. Wenn man jetztaber ernſten Auseinanderſetzungen mit den Rechtsradikalen und
den republikaniſchen Monarchiſten ausweicht, ſo ſcheint das
nur auf den Wunſch zurückzuführen zu ſein, die Hemmniſſe für
das Zuſtandekommen einer Großen lition zu beſeitigen.

rteigenoſſen im Lande iſt

Unſere Annahme wird beſtätigt durch eine Meldung, die der
heutige „Sozial demokratiſche Preſſedienſt“ ver-
breitet:

Der preußiſche Miniſterpräſident empfing am Donnerstag-
nachmittag die re der ßepen o rer zueiner kurzen Beſprechung ü n von der Volkspartei gewünſchten Eintritt in de Regrerung. Als Vertreter der ſozial

Die Augsburger Staatsanwälte haben nach der Beſprechung
im Juſtizminiſterium die Haftbefehle gegen die Mörder auf
gehoben, nachdem ſie im Auto der Mörderorganiſation ins Juſtiz-
miniſterium gefahren worden waren. Es iſt bewieſen, daß
infolge dieſer Jntervention die Mörder der Beſtrafung entzogen
wurden. Zwei von ihnen ſind im Ausland, die anderen,
obwohl bekannt und ſkfündig in München oder bei München
lebend, werden vorübergehend unauffindbar, wenn ſie behördlich
angefordert werden.

Die Beſchuldigungen, die Genoſſe Levi auf Grund der
erſten Beratung im Feme-Unterſuchungsausſchuß des Reichstages
erhoben hat, ſind alſo durch die Münchener Unterſuchung Punkt
für Punkt und Wort für Wort gerechtfertigt worden. Mit der
einen Ausnahme, daß der derzeitige Juſtizminiſter Dr.
Gürtner in dieſem Zuſammenhang nur Werkzeug ge-
weſen iſt, daß ſeine einzige Funktion war, einen Vortrag ent
gegenzunehmen und dem Miniſter darüber zu referieren. Dieſe
Abweichung aber, ſo ſehr ſie eine Rechtfertigung für Gürtner
iſt, iſt eine um ſo ſchwerere Belaſtung für das bayeriſche Juſtiz-
miniſterrum von damals. Denn nun ergibt ſich, daß der Ve-
auftragte der Einwohnerwehr nicht zu einem Referenten gegangen
iſt, ſondern zum Miniſter ſelbſt. Es ergibt ſich, daß ihn der
Miniſter auf den weiteren Weg gewieſen hat, auf dem es der
Einwohnerwehr gelang, ihre Abſichten durchzuſetzen: die Abſicht,
die Mörder zu begünſtigen und ſie der Strafe zu entziehen.

Das iſt der Tatbeſtand, der nicht hinwegzuleugnen iſt.
Dieſer Tatbeftant bedeutet

eine Schande für die bayeriſche Juſtiz
unter dem Kahr-Shſtem, Es ſind deutliche Anzeichen dafür vor-
handen, daß man ſelbſt in baheriſchen Re gierungskreiſen von
dieſem Syſtem und ſeinen „Merkwürdigkeiten“ abrücken will.
Gleichzeikig aber zeigt ſich, daß ein großer Teil der Rechls-
preſſe in ganz Deutſchland weiter die Taktik verfolgt, dies
ſchändliche Syſtem zu vertuſchen, die Ergebniſſe der Münchener
Unterſuchung umzufälſchen und damit zu begünſtigen, was da-
mals geſchehen iſt. Aber wer ſich heute in ſolcher Weiſe ver-
hüllend und ſchützend vor das ſchändliche Syſtem von damals ſlelt,
wer den Anſchein zu erwecken verſucht, die Münchener Unter-
ſuchung habe eine Entlaſtung für Kahr-Bayern gebracht, der zeigt
ſich damit als Freund der Mörder und der Mörder-Begünſtiger.

Wir nehmen an, daß in öffentlicher Ausſprache im Plenum
des Reichstages Gelegenheit ſein wird, das für Kahr-Bahern
vernichtende Ergebnis der Münchener Unterſuchung in voller
Oeffentlichkeit darzulegen und damit alſe Vertnuſchungsverſuche
zu zerſtreuen

Drei neue Fememordprozeſſe.
Ende Oktober werden vor dem Schwurgericht in Lands

berg a. d. W. drei Fememordprozeſſe ſtattfinden, die
hoffentlich endlich über das gange Treiben der Fememörder Auf-klärung bringen. Jm erſten Prozeß handelt es ſich um den

Vergiftungsverſuch an dem Leutnant a. D. Janke, der unter
Oberleunant Schulz in der Schwarzen Reichswehr diente. Der
zweite Prozeß beſchäftigt ſich mit dem Mordverſuch an dem Feld
webel Fritz Gädicke von der Schwarzen Reichswehr, und die
dritte Verhandlung hat als Gegenſtand den Mord an dem Arbei-
ter Paul Gröſchke, der von Klapproth und Büſching in der
Nähe des Forts Tſchernow bei Küſtrin ermordet wurde. Fus-
geſamt ſind zehn Perſonen angeklagt, darunter Oberleutnant
Schulz, Klapproth und andere ehemalige Mitglieder der
Schwarzen Reichswehr.

demokratiſchen Fraktion nahm Genoſſe Heilmann an der
Beſprechung teil. Er war von der Fraktion ermächtigt, deren
grundſätzliche Bereitſchaft zur Großen Koa-kiütion zum Ausdruck zu bringen. Die anderen Fraktkionen
hatten ſchon früher eine ähnliche Erklärung abgegeben.

Der preußiſche Miniſterpräſident wird der Volkspartei von
dieſer grundſätzlichen Uebereinſtimmung der Regie
rungsparteien am Freitag offiziell Kenntnis geben und wird ihm
gleichzeitig mitteilen, daß er im Einverſtändnis mit den Koa-
litionsparteien Anfang November nach dem Wiederzuſammentritt
des Landtages bereit iſt, deren Wünſche im einzelnen entgegen
unehmen. Das dürfte am 8. oder 4. November geſchehen. Anſchließen werden ſich dann die Regierungsparteien in einer

gemeinſamen Sitzung mit den Wünſchen der Volkspartei
hefaſſen und über ihre weitere Haltung Beſchluß faſſen.

Die Pauſe bis zum November wird ſicher nur dazu benutzt
werden, um die gegenſätzlichen Auffaſſungen auszugleichen. Wir
halten uns aber für verpflichtet, darauf aufmerkſam zu machen,
daß es gerade die Deutſche Volkspartei war, die die Große Koa
lition mutwillig ohne jeden Grund zerſchlagen hat. Man ſollte
ſie jetzt ruhig in ihrer ſelbſtgeſchaffenen Verlegenheit peln und,
ſofern es r danach gelüſtet, die Landtagsauf öſung er-
wingen laſſen. Neuwahlen werden ganz zweifellos klarere Ver
ältniſſe ſchaffen. Ein Zuſtand wird entſtehen, der die Arbeit des

Preußiſchen Landtags und die Regierungsgeſchäfte nicht mehr
durch den böſen Willen der Volkspartei ſtören läßt. Die Sozial
demokratiſche rtei iſt dabei, ſich das Vertrauen der en
proletariſchen Maſſen wieder zu erobern. Wir erwarten er
bon der preußiſchen Landtagsfraktion, daß ſie alles tut, um zu
verhindern daß durch eine Bindung an die Volkspartei dieſer
Prozeß in ſein Gegenteil u ägt. Mit kurzen Worten: Jest
keine Regierungs umbildungl!

Reichstag und Sozialpolitik.
Von S. Aufhäuſer.

Der Reichstag dürfte ſich bei ſeinen Anfang November be
ginnenden geſetzgeberiſchen Arbeiten um ſo nachdrücklicher der
Jnnenpolitik zuwenden, nachdem die deutſche Außenpolitik in den
letzten Jahren eine wachſende Stetigkeit gewonnen hat und nach
Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund auch die Deutſchnatio
nalen ernſtlich nicht mehr daran denken, einen Kurswechſel zu
verlangen. Dabei wird diesmal die Sozialpolitik eine große
Rolle ſpielen. Einmal zwingt die anhaltende Wirtſchaftskriſe
zur ſozialen Stellungnahme und andererſeits wächſt mit der
inneren Feſtigung des neuen Volksſtaates auch das Verlangen
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten nach einer Erfüllung derin der Weimarer Verfaſſung angekündigten ſozialen Grundſate

Die Republik mit ſozialem Inhalt zu erfüllen, iſt die Aufgabe
des Reichsparlaments.

Der Reichstag wird wahrſcheinlich keinen Tag verſammelt
ſein, ohne ſofort die brennenden Tagesfragen der Ar
beitsloſennot nochmals zu behandeln. Jn den Sommer-
monaten konnte der Reichsarbeitsminiſter die Forderung nach
einer Verlängerung der Bezugsdauer für die Unterſtützungs
empfänger mit formellen Einwänden ablehnen. Das Parlament
hat die Entſcheidungsbefugnis und es wird nicht geneigt ſein,
die 150 000 Ausgeſteuerten, deren Zahl im Winter bald auf
400 000 anwachſen dürfte, etwa auf den Weg der Armenfürſorge
zu verweiſen. Die Arbeitsloſenunterſtützung muß ein Rechts
anſpruch ſein. Die Höhe der Unterſtützungsſätze iſt immer noch
nicht befriedigend geregelt. Jnzwiſchen iſt durch eine Erhebung
das frühere Arbeitseinkommen der Arbeitsloſen ermittelt wor
den und man kann erwarten, daß das Märchen vom
ſchreiten der Löhne“ durch die Unterſtützung endgültig zerſtrer
worden iſt, es ſei denn, daß man die Schundlöhne ne
Landarbeiter zur Norm nehmen möchte. Die Bedürftigkeits-
prüfung muß endlich fallen Schließlich hat der Reichstag ſeine
Verſprechungen einer verſtärkten geſetzlichen Fürſorge der älteren
Angeſtellten und Arbeiter im Juli nur zum Teil eingelöſt. Die
Einſtellungspflicht der ſogenannten „Aelteren“, der verbefferte
Entlaſſungsſchutz und die Einführung von Mekde- und Be
nutzungszwang bei dem öffentlichen Arbeitsnachweis ſind noch
zu erledigen. Vielleicht könnte der Geſetzgebung auch manche
Doppelarbeit erſpart werden, wenn die Reichsboten im Herbſt
endlich mit Entſchlußkraft an die beſchleunigte Verabſchiedung
des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes herangehen wollten.

All dieſe Hilfs- und Behelfsmaßnahmen für die Arbeitsloſen
bedeuten noch keine Löſung der Wirtſchaftskriſe. Es wird deshalb
nachzuprüfen ſein, was im Sommer aus dem vor den Reichs
tagsferien beſchloſſenen Arbeitsbeſchaffungsprogramm geworden
ſ. Sind die 500 000 Notſtandsarbeiter inzwiſchen in Beſchäf i
gung gebracht worden, deren Unterbringung geplant war? Sind
die bureaukratiſchen Hemmungen, die der Durchführung ent
gegenſtanden, ſind die partikulariſtiſchen Einſtellungen einzelner
Länderregierungen überwunden worden? Das Arbeitsloſen-
problem iſt zu ernſt, als daß wir uns mit der Aufſtellung des
Arbeitsbeſchaffungsprogramms begnügen dürften, es muß und
es kann wirklich Arbeit beſchafft werden.

Die Zahl von zwei Millionen Arbeitsloſen mahnt aber auch
dazu, unverzüglich an die Wiedereinführung des Achtſtunden-
tags zu gehen. Das Ueberſchichtenweſen, wie es im Bergbau und
anderen gutbeſchäftigten Jnduſtrien beſteht. iſt unerträglich und
es darf dem Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund als Ver-
dienſt angerechnet werden, daß er der Regierung durch ſeinen
Bundesausſchuß ein Notgeſetz unterbreitet hat, das den ſchlimm-
ſten Auswüchſen einer verlängerten Arbeitszeit zu begegnen ge
eignet iſt. Die Vereinigung Deutſcher Arbeitgeberverbände kat
bekanntlich durch eine beſonders ſcharfmacheriſch gehaltene Denk
ſchrift an das Reichsarbeitsminiſterium gegen das im Refe
renten Entwurf vorliegende Arbeitsſchutzgeſetz entſchiedenen
Einſpruch erhoben und vor allem die weitere Verſchleppung der
Neuregelung der Arbeitszeit gefordert. Das Notgeſetz des All
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und die Ratifizierung
des Waſhingtoner Abkommens ſind die gegebene Antwort auf
dieſes Anſinnen.

Die Novellierung der Sozialverſicherung iſt
gleichfalls wieder Spruchreif. Jn der Jnvalidenverſicherung wuß
der Reichstag eine Finanzierung ſuchen; er wird dabei an der
Herabſetzung der Altersgrenze von 65 auf 60 Jahre nicht vor
übergehen dürfen. Die Erweiterung der Unfallverſicherung auf
die noch nicht erfaßten Berufskreiſe, wie Bühnenperſonal,
Krankenpflegeangeſtellte, Gaſtwirtsgehilfen uſw., darf nicht
weiter verzögert werden.

Das Geſetz über die Arbeitsgerichte ſoll bereits am
18. Oktober in einer Ferientagung dmes Sozialen Reichstagsaus
ſchuſſes aufgenommen und ſo beſchleunigt werden, daß die erſte
Leſung möglichſt vor dem Zuſammentritt des Plenums abge
ſchloſſen iſt. So wird die kommende Tagung des Reichstags ein
Prüfſtein für das ſoziale Empfinden dieſes Parlgments werden.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird es an Aktivität nicht feh
len laſſen, ihr Streben nach Volksgeſundheit, Volkswohlſtand und
Volksglück entſpricht den Erforderniſſen einer tun Volks
ſtaates.

Darum Nun erſt recht Sozialpol
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„Hören wir auch die andere Seitel“
Eine hochdedeutſame Nede VBanderveldes.

Bräſſel, 15. Oktober. (Eig. Drahebericht.)

l denund für e ar un

V Au eiſt und eilnehmer der lenerenz ankfurt, ag, bis Locarno und
Genf bin n n mdeſſen Le r cht, gehenDie einen wollen einen Siegfrieden, n Srobe
h grrüg Los und i rutstatus quo, gegründet au en, die man iheilig klamiert. Die anderen wollen Frieden ohne Sreg,
von allen Teilen freiwillig akzepti t auf Gerechtigkeit und auf Verträgen. ie einen als ungerechte HKapitulation verſchreien, erſcheint den anderen als not

im Friedensintereſſe und als glückliche SelbſtMan 1 vor allem vor einer nen natio
ung. hre l auch die andere Seite, z. 2

die Kriegsſchuldfrage.
Gewiß, was Belgien anbetrifft, dürfen wir mit Recht behaupten
Dieſe Frage exiſtiert nicht. Sie iſt bereits durch Bethmanns Be
kenntnis im Reichstag längſt erledigt. Aber was die anderen
Länder betrifft: Darf man heute noch nach allen amtli
n Veröffentlichungen die abſolute anusſchließliche
Kriegsſchuld Deutſchlands als unberührbares Dogma betrachten,
worüber man nicht einmal diskutieren

Entwaffnung und interalliierte Militärkontrolle ſind ein ande

nd

überwi
nalen A

res, brennendes Problem, wobei die Preſſe ebenfalls ſchwer ge
ſü d hat, indem ſie glauben machen wollte, daß alle Deutſchen
eſſen en ureiſel dariber dag Venttchlande Entree fung nes
aſſen keinen rüber, da utſchla n nungunvollendet K daß von deutſcher militäriſcher Seite

alles getan wird, um einer Entwaffnung zu entgehen. lange
dies der Fall iſt, wird eine Annäherung natürlich erſchwert. Auch
kann man die Reichswehr kaum als republikaniſche Garde be-
n Aber es gibt auch ein anderes Deutſchland, das den
Frieden will und keinen Revanchekrieg. Da mu ger bagt werden:
wenn Deutſchland wirklich entwaffnet werden ſoll, dann müſſen

die anderen Länder r Darum begrüße ich die Be
hungen von Beneſch, Paul Voncour, de Brouckere in Genf auf

Einberufung einer Entwaffnungskonferen z.
Ueber T hoiry ſagte Vandervelde, die meiſten dort berührten

Punkte intereſſieren auch Belgien. Die franzöſiſche Regierung
wolle dieſe Frage im Einvernehmen mit den anderen Alliierten
u und dieſe Prüfung habe tatſächlich ſchon begonnen. Ueber

DawesPlan ſei in Thoiry nicht geſprochen worden. aber
es könne keinem entgehen, daß der Tag nahe iſt, an dem die Regie
rungen die Frage der Reparationen und der interalliierten
kern im Geiſte der Frankfurter Sozigliſtenkonferenz über

müßten. enn dieſe Prüfung ſtattfindet, werde Belgien
die Frage der während der deutſchen Beſetzung in Belgien zwangs-
weiſe eingeführten Papiermark aufwerfen, was die Reichsregie-

ſchon unter Er zberger als gerechtfertigt anerkannt hat.andervelde Hof werde den Kampf r meine
f internationalem Gebiete fortſetzen: für eine Befriedung

der ſter, für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, für eine
nicht aufgeswnngen und einſeitige, ſondern freiwillige un
c ge J für die Schaffung der wirtſchaftlichen

lage der Vereinigten Staaten Europas, auf der der Frieden
aufgebaut werden wird.

Herriots Rücktritt.
Paris, 15. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Parteitag der Radikalen und Radikalſogialiſtiſchen Partei,
Entſcheidungen man mit berechtigter Spannung entgegen-
iſt am Donnerstagvormittag in Bordeaux eröffnetworden. Schon die Senrihungean rache des Vorſitzenden gibt

einen leichten Vorgeſchmack von der Leidenſchaftlichkeit, die die
Debatte annehmen zu wollen ſcheint. Er übt ungwöhnlich ſcharfe
Kritik an t der Parlamentsfraktion, deren Mange
an Diſzidlin die einheitliche Aktion der Partei gefährde
und bei jeder Parlamentsabſtimmung in drei Teile auseinander-

Die Nachmitt tung wurde zum e Teil durch die
ede d en Vor beſtritten, der ſeinen

u

reits angekündigten

mſtänden annehmen zu wollen, offiziell zur
Kenntnis gab, obwohl eine Verſammlung der Generalſekretäre
der Provinzialverbände ihm nicht nur das volle Vertrauen der
Partei ausgeſprochen, ſondern ihn auch nachdrücklichſt erſucht hatte,
Vorſitzender zu bieiben. Herriots weitere Ausfü gen galtenaus heßuch der h und Rechtfertigung ſeines Ein
tritts in das von Poincare konſtitwierte iſterium der Natio
nalen Einheit.

h den h Partei niederzulegen und eine Wieder
ahl unter keinen ſt

ammentritt. Der Reichstag iſtReichstagszuſ tMittwoch, den 3. November, einberufen worden. Auf der Tages

und Erwerbs

d kapitaliſtiſchen Tenden

ig für b
ordnung diefer erſten Plenarſitzung nach der Sommer e ſtehen
r nur kleine Vorlagen. Der Präſident hat r vor

halten, weitere Punkte auf die Tagesordnung zu ſetzen

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 14. Ottober. (Sos. Preſſedienſt.)

der Tagesordnung der Donnerstagſitzung des Preußiſchen
ſtanden die

ete itere 85 Millionen e produktive Erwerbschen er rſorge bereitzuſtellen, neue Arbeitsämter zu bauen und die

er weiter Hypotheken zwecks Belebung des Bau
marktes durch Staatsgarantien e erleichtern. Ferner ſoll von
der Vermittelung er e Ehrenämter in der Gemeinde
bekleiden, in auswärtige Arbeitsftellen grundſätzlich e ge
nommen werden und beim Reich der Bau der Eiſenbahnlinie
Eſſen Buer Haltern dringend befürwortet werden.

„Abg. Rüffer (Dn.): Wir kämpfen umſonſt gegen die Ar
beitsloſigkeit. ld an ihr iſt der Verſailler Friedensvertrag

d üſtung. (Breslau, Komm.):Die Sozia raten wollen den Arbeitsloſen gar nicht helfen.
Abg. Wende r Wir begrüßen mit Genugt daß die

e endlich daran an en iſt. die produktiverbsloſenfürſorge nachorügtid die Hand zu nehmen. Die
Arbeitsloſen haben keinen anderen Wunſch als den nach Arbeit,
und der Stagt wuß alles tun, um ihnen Arbeit zu verſchaffen.

Abg. Hartleib (Soz.):
Gewiß hat der Verſailler Vertrag zum e Teil die europäiſche Kiktſheſterei e verſchuldet. ger die

uns von den ſiegreichen Ententeſtaaten gufgezwungen, und
wir ihn ſchlucken mußten, haben die Geſinnungsfreunde des Herrn
Rüfſer verſchuldet. gut! links.) m übrigen hängt die
Arbeitsloſigkeit mit „dem kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem aufs
engſte zuſammen. Auf dem jüngſten Parteitag der Deutſchen
Volkspartei in Köln hat Herr Streſemann erklärt, wenn die
Rationaliſierung nicht dazu beitrage, der großen Maſſe der Be
völkerung günſtigere Lebens und Exiſtenzbedingungen zu ver
chaffen, dann habe ſie ihren Zweck verfehlt. Dieſe ſozigle Ex
nntnis fehlt leider in den weiteſten Kapitaliſtenkreiſen. Deshalb
müſſen die Arbeiter ſich feſter in ihren proletariſchen Organi-

ſationen zuſammenſchließen,
um durch gewverkſchaftliche er W vorwärts zu kommen.
Tauſende von Technikern arbeiten ungksgeſetzt an der Erſetzung
menſchlicher Arbeitskraft durch mechaniſche Mittel und an der
Steigerung der Gütererzeuqung. Dieſe dauernde Erhöhung der
Prodnktivität geht weit über die Konſumkraft der Maſſe hinaus.
Nur wenn es gelingt, den Maſſen erhöhte Kaufkraft zu geben,
kann für die geſteigerte Produktion Abſatz geſchafft werden. Nur
wenn die Arbeitszeit verkürzt wird, kann verhindert werden, daß
die ſtändige Verbeſſerung des techniſchen Apparats und der Be
triebsorganiſation ernd neue Arbeitermaſſen auf die Straße
wirft. Leider verſucht die Unternehmerſchaft mit wenigen Aus
nahmen, trotz Rationgliſierung und Steigerung der Arbeits

die Preiſe hochznhalten oder gar noch zu erhöhen. Dieſen
7 gegenüber müſſen die proletariſchen

Organifationen durch die Wucht der Maſſe aus eigener Kraft
durchſetzen, was für die Exiſtenz der Arbeiterklaſſe notwendig iſt.
Die von den Rechtsparteien geforderte Arbeitspflicht wäre
ein Eingriff in das Selbſtbeſtimmungsrecht und die Frei-
heit der Arbeiter. Die deutſche Arbeiterſchaft kennt in ihrer Ge
ſamtheit nur ein Beſtreben: ſich durch eigene Arbeit den Lebens
unterhalt zu erwerben.

Das Furchtbarſte an der Arbeitsloſigkeit
iſt für den deutſchen Arbeiter das dauernde vergebliche Suchen
nach Arbeit. Deshalb ſtreben wir Sozialdemokraten nach geſell
ſchaftlichen Zuſtänden, in denen die Geſamtheit die Ver-
pflichtung hat, alle mit Arbeitsgelegenheit zu verſorgen. r
von dieſem Geſellſchaftsideal ſind wir noch weit entfernt. dir

Ifel kommt es darauf an, in der Gegenwart den Arbeitsloſen
u bringen. Dieſe poſitive Gegenwartsarbeit iſt auch der einzige

g, auf dem wir dem Sozialismus näher kommen.
Wenn die Arbeiter ſich nicht zerſplittern ließen, ſondern alle
gemeinſam daran arbeiteten, den Einfluß der Arbeiterklaſſe
im Staate zu ſtärken, dann könnten wir die bürgerlichen
Parteien viel weiter zurückdrängen, als heute möglich iſt.

(Sehr gut! b. d. Soz.) Aber r die Jlluſionen jagenund im proktiſchen Wirken nur ummdeiten machen,
verſündigen ſich am Proletariat und verfündigen ſich doppelt an
den Opfern des Kapitalismus, den Erwerbsloſen. (Lachen b. d.
Komm.) Die bisherige Entwicklung. Jhr Parteiwirrwarr und
unſere Parteiſtärke iſt der beſte Beweis für die Richtigkeit prak-
ſiſcher ſogialdemokratiſcher Politik und Arbeit. (Lebh. Beifall

Soz.)Abg. Schubert (Komm.) wendet ſich gegen die geplante Ar-
veitsloſenverſicherung. Die Abſtimmung ergibt die Annahme
der Hauptansſchußanträge. Jn der nun folgenden Fortſetzung der
Debatte über den

er Vertrag wurde ]Soz.)
daß ſchen Landtags, die Geſchichte des Preußiſchen Staates in den

drücke mehr gewöhnt ſind, wurden ſofort nervös.“

S
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Die Anträge des Ausſchuſſes angenommen. Noch einmal Magdeburg.
Magdeburger Juſtizſkandal

r r r P. Fpr ggriplinarverfahren en nn unß Urteil ter d en Hörſings
t gen
ln agdeer Entſchiedenheit für den

Puſgung mit einem vom Abg. Menzel
n

zür Wohnungsneubauten fehlt, braucht 7 nicht die neue Jn-
validenſtraße zu reparieren, die den wonſtröſen Ungeiſt der
Hohenzollern in Stein darſtellt. Den hungernden Künſtlern kann
man dankbarere Au r äge zuweiſen (Sehr wahrl b. d.

Abg. Winkler (Dn.): Es iſt nicht Sache des Preußi-

Schmutz ziehen zu laſſen. Wir beantragen Schluß der Debatte
und lehnung des Antrags. Von den bürgerlichen Parteien
wird der Antrag Winkler gegen Sozialdemokraten und Kommu
niſten angenomwen.

Die KPD. braucht Krawall.
Um von dem Parteizerfall abzulenken.

Vor dem Berliner Arbeitsnachweis in der Kloſter-
ſtraße kam es am Donnerstag um die Mittagszeit zu einem
kleinen Erwerbsloſenkrawall. Ein Trupp Arbeitsloſer
drong in die weibliche Abteilung des Arbeitsnachweiſes ein. Der
Anführer verlangte eine Unterredung mit der Leiterin der weib
lichen Abteilung. Da er nicht vorgelaſſen wurde, ſchlugen die
Eindringlinge Lärm. Dem vom Arbeitsnachtweis herbeigerufenen
Ueberfallkommandoe der Schutzpolizei gelang es durch raſches, aber
beſonnenes Eingreifen größere Ausſchreitungen zu verhindern.

Auch dieſer Krawall kommt natürlich nicht von ungefähr. Die
Berliner KPD. Zentrale braucht Krach und Krawall, im Parla
ment wie auf der Straße, um das Augenmerk der Arbeiter von
7 uſtänden innerhalb der kommuniſtiſchen Bewegung ab
zulenken.

Berlin, 15. Oktober. (Radiomeldung.)
Von den Kommuniſten herbeigerufen, fand ſich am Donners

tagngchmittag im Landtag eine ſogenannte Delegation ein, die,
wie die „Rote Fahne“ heute morgen zu melden weiß, von einer
großen Verſammlung in Wilmersdorf den Auftrag hatte. den
Fraktionsvorſtand der SPD. über die Auffaſſung der Arbeiter
in der Hohenzollernfrage zu unterrichten. Wie die Unterrichtung
vor ſich gehen ſollte, erſieht man aus dem Satz der „Roten Fahne“:
„Die ſozialdemokratiſchen Führer, die keine proletariſchen Aus

Daraus kann
man ſchließen, daß es ſich um gelehrige Schüler der konttuniſti
ſchen Volksvertretung im Landtag gehandelt hat. Kein Wunder,
daß die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſich dieſe Art von Dele-
gation energiſch verbaten.

Berlin, 15. Oktober. (Radiomeldung.)
Zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten und Polizei

kam es am Donnerstagabend im Norden Berlins nach einer kom
muniſtiſchen Verſammlung. Entgegen dem Verbot des Polizei-

rationszug zu bilden. Als die Polizei einſchritt, wurde
ie mit Steinen beworfen. Da die Demonſtranten ſelbſt

nach Anwendung von Gummiknüppeln noch veftigen Widerſtand
leiſteten, machten zwei Polizeibeamte von ihrer Schußwaffe Ge

au b dabei ſchwerere Verletzungen vorgekommen ſind, hat
ſich noch nicht feſtſtellen laſſen.

es verſuchten die Roten Frontkämpfer einen Demon-

Frankreich in China. Aus Schanghai wird gemeldet daß
dort ein franzöſiſches Kanonenboot in Yangtſe von chineſiſchen
Truppen beſchoſſen worden iſt, wobei ein Matroſe getötet und ſechs
verwundet worden ſind. Das in den chineſiſchen Gewäſſern ſtatio-
nierte franzöſiſche Admiralsſchiff ift in Begleitung von zwei
Kanonenbooten zur Durchführung einer Strafexpedition
in HYangtſe eingelaufen.

Halleſches Stadttheater.
„Aida“, Oper von G. Verdi.

Städten, ſieht der Jntenren der Mit
i el, die veriedenen Formen uer undTheatergarderoben, der

ühnenraum ſpielen dabei eine wichtige Rolle. r Zuſchauer-
raum des Theaters iſt bei uns immer recht mollig; verläßt man
ber bei Akiſchluß dieſen Raum und begibt ſich in den delgänge ſo empfindet man einen ſehr kraſſen De nwereturwedſel.

er ſich beſonders im 1. Ring bemerkbar macht. Hier iſt nichtt e

lieder oft gefährdet.8

etwa der Bau des Theater dern jene rückſichtsloſen
Beſucher, die auch im Winter die Büfett öffnen.
Hier müßte der Jntendant Wandel ſchaffen, denn an dieſer
Stelle ſitzen ja alle Künſtler und Künſtlerinnen des Thealers,
wenn ſie einer Vorſtellung beiwohnen. Wenn beim Anfang der
Opernſaiſon faſt die Hälfte des Perſonals erkrankte und die
Vorſtellungen gefährdete, ſo ſind wohl die obengenannten Ver
hälniſſe mit ſchuld.

So kam es auch, daß nach langer ſchwieriger Löſung der „Alit-
Frage“ die neugewonnene Altiſtin Jca v. Barſi bis heute noch
nicht in einer großen Rolle auftrat. Um das Repertoire aufrecht
zuerhalten, mußten zwei Gäſte aus Leipgig geholt werden.

Jca v. Bar ſi hat bei ihrem Gaſtſpiel in rig Saiſon als
Akugenag im „Troubadour“ ſehr gefallen. Was ſie damals mit
ihrer Leiſtung verſprach, hat ſie glänzend gehalten. e geſtrige
Leiſtung als Amneris trug den Stempel einer iſtleriſchen
Vollkommenheit. Dieſe re en hat Edelmetall, Wärme und
Glanz in allen Regiſtern, die feine ſtimmliche Kultur dominiert
in einem Kopfton, der ätherklar anklingt. Die Gebärde zeigt
Hoheit und vornehme Ruhe, die ausnehmend ſchöne Figur domi
niert auf der Bühne.
von Margarete Fiege, unter keinem guten Stern; man merktenen di tion und unreines Das Theaterwar ſehr t Wie und S. S.

Ein vorzeitlicher Schädelfund. Auf der ſüdoſtaſiatiſchen ſel
Java, die eine der älteſten Siedlungsſtätten der ge

weſen zu ſein ſcheint, wurde ein Schädel gefunden, der die Theorie
des javan gen rgtes Prof. Dr. Dubois über das Vorhandenſein
einer Zwiſchenſtufe zwiſchen Menſch und Affen rechtfertigt. Dr.

eberlein, der Regierungsarzt des Volksgeſundheitsamts in der
auptſtadt Surabaſa, grub unweit von Trimel im Bezirk Ngawi

einen vollſtändigen del des ſogenannten
rerectus“ (aufrecht gehenden Vormenſchen) aus, du

Vorhandenſein einer Uebergangsform zum Menſchen in der mitt
leren Tertiärzeit einwandfrei feſtgeſtellt werden konnte. Die Nach
grabungen ſollen W werden, da man annimmt, daß ſich
an dieſer Stelle eine voreiszeitliche Begräbnisſtätte befunden hat.

Wedekind in China. Ein chineſiſcher Student an der Univer
ität München hat die Kindertragödie „FrühlingsErwachen von
rank Wedekind in ſeine Heimatſprache übertragen. Die Ueber

etzung ſoll demnächſt in S hai erſcheinen.
Ein Dokument des deutſchen Handwerks vor ndert

en. Auf dem Hausboden eines alten Hauſes in Gotha wurden
i Dachdeckerarbeiten die Satzungen der Tüncher und der

r e i a unden. Die u dift eine eri u rung i auen rn dasinsleder und trägt die z
Siegel des Hergogs Friedrich II.

Ein lientext aus dem 6. Jahrhundert. Bei der Durch
cht der ei der Kathedrale des engliſchen Ortes S

d der Rektor James eine völlig unbeachtete San dſriſt aus
16. Jahrhundert, auf der in mittelalterlichem Latein die Geburt
S i geſchildert iſt. James J nachweiſen, daß hier ein

ück des liums St. vorliegt, das von einerſchen ſchrift des 6. Jarh ts a ieben worden
Handſchrift. Bei Erdarbeiten in der Nähe von

n Bezirk Sindh wurd Meſſimget dem
a e e ſkript mit einer Reihe bisher un

chland durch diek efunden, eineenn geweſener Vierzeiler des auch in Deutſ
Ueberſetzungen von Sag und Bodenſtedt bekannt gewordenen

Vichters Omar Chajjam enihielt. Aus dieſem Fund
unbekannt ene, für die Geſ nge

durn hre ehe Klee en

200. Geburtstag Danie
W W S

l Chodowieckis

See

e den Selbils von Amen Graf
Jahre vergangen, ſeit der berühmte Kupferniel Edobowlegt in Danzig geboren wurde.Ktor ſindund Maler

Halleſches Kunſt und Theoterlkeben.
ffGeorgi im aliaſgal. Auf den morgen abend s r ime l äi ne L tne tigen rin de er ben n Bern

r T
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Mit der Hundepeltſche die Ehre der Mutter gerächt

S Nee a 5e e

Prügel, die verſtändlich ſind.
Aus Berlin wird uns geſchrieben

s im Leben h Gr r

handelt ſich um einen rnichulzDittersba r 3 r ader ohne jeden Grund n rer ges 43 n vor
Als Kandt.gsabgeor ſaeſer von n en man e l

r et e de eken Sereu o ndererſei e dieſedurch einen Ord des Landtagspr ſorulen allein 3ret
&3 erledigt betrachtet werden. Die gen e Söhne des
Genoſſen Oſterot deshalb, an ihrer arbeitamen Mutter angene Ehrverletzung zu rig erehe am en um e gert 244
e en ſie ihm m on,v derb und e a Wer zeit hieens daran denten gege
ürfte. Das te war, daß dieſer edle Kommuniſt, der ſonſt
r r Polizei ausſpuckt, Zeter und g en und dieen Hilfe anrief. Die r iſchenF2 ir r SchulzDittersbach beeilt en nämlich jetzt,
um gut Wet u bitten. Er erklärt, daß er wohl dem Abgem dte „im Ar politiſchen Auseinanderſetzung
eine g. u ugerufen hat, die ſich auf politiſche Ereigniſſeezog, t r in keiner Weiſe bewußt ſei, den Namen der

r ſtero zu haben“ ton einem Verleumder kann man ninoch zu ſeiner Tat ſteht. Es iſt verſtändlich 7 r r 15
in der Familie Oſteroth äußerſte Erregun hervorgerufen hat und
zu den ilderten Folgen führte. An ſich kann ein Schulz den
um die Arbeiterſchaft verdienten Genoſſen Oſteroth nicht r
leidi Aber, wie geſ e ibt eine Grenze, und diedigen. zeiner ehrſa 73 an in die in den ſchwerſtenS t v i vem Ras n ben ha

eſtanter für ſeine Geſinnung nter Gefängnis
e än ſa

Die kommuniſtiſche Fauſtpolitit, die in den letzten Tagen im

Preußiſchen Landtage ſo herrliche Blüten zeitigte, hat alſo fort
wirkend die albaniſche Sitte der Familienvergeltung nach Berlin
verpflangt.

Der Wahlaufmarſch in Sachſen.
Wieder eine Anzahl von Liſten.

u h 16. Oktober. (Radiomeldung.)
Uhr iſt die u zur Einxeichungr enden uabgelau der eingereichten Wahlliſtent W a S niplpreher u ver Weführenden d Tee n e Polen

riei“ eine e e neben d a e
h alen Aſſtens und Sparerbund

und der Zentralverband und G er.

Ausklänge zur „Geſolei“.
rer med. Gertrud Tr r Srweet

große Kehraus auf der „Geſolei Kurz vorTores Keaſa e e erſt SieT em Dur e n nden war miteil e an einem W 89. heutſcher Naturforſcher un e einen Ueber

vlicggegf r n rer r große e de derd ne Srweintin der SchulkinderBolſegeſundenef
o u

irſ ng nfekt Weile
beſonders e i Geſchediekrantbetew,

e a ferner die un arg über eineLebens dann Arbeits und Gewerbehygiene, hygieniſche Woh
nungsverhä huitniſe Waſſerverſorgung. Abfallbeſeitigung, die

nungen der e die in Heilſtätten, WaldeKrankenhäuſern, Finherheilſtatten und Waldſchatlen er

A rer die a freien e ilfsArbeiter W erließl
e Und dige Hitfetatickeity und ſch h e ver
wertes (inſon it über die erſchreckende Zunahme der Wer

breitung der s und anderes mehr eine be-
ets Dies alles muß man miten Anven gef um durch ein Wunderwerk aus

rmüdlicher chungsarbeit und vollendeter Kunſt enicht nur BelehrendAeſthetiſches Wert Aus
ichkeit inſtand und vermehrte die Einkünfte der Curt vurh

den ungeheuren Fremdenzuſtrom.
Unbeſchreiblich iſt auP i m 7 ageszeit akrperundbau, d lanetarium, eDe der Geſtirne am nächtlichen Sinne 3 werden

ſchönen Rahmen fügende Begrüßungsfeier der Stadt Düſſeldorf
zu Ehren der Naturforſcher- und Aerztetagung ſtatt.

wiedergegebene Vorſpiel aus den „Meiſterſingern“ „Ehret erdeutſchen Meiſter“ als Ausdruck der e welche d

Verdankt auch di olei ihren internationalen Ruhm ine en ſchon faſt genial zu nennenden engeren
Schloßmann, welcher allerdings eine ſtarke Unterſtützung r

ſeine Vorſ a durch den dortigen Oberbürgermeiſter

Volksgeſundbeit. Jn der htebenen J Anſprachen wurden dieWerdedſſe ewig beiden Männer um das Zuſtandekommen der

ſandten s en damit wurde die Brücke inter
nationgler V geſchlagen und in dem regen Aus
Tagen in zahlrei hen unterabtenungen des Kongreſſes einſetzte,
befeſtigt. in Ahendgeſtronzert veranſtaltet von der

die gaſtfreundliche und großzügige Gmpfangsfeier. Man br
nur zu vernehmen, u. a. Beethovens „Neunte“ auf dem

geſſen trockene Statiſtik über

n ehe künſtleriſche, nie ermüdende,
n leeren alte ichen Lebens zu den lichten Höhen

un Beſchauer, ſondern ſie brachte auch neue

ren in cent h t
In dieſem ſtimmungsvollen Bau fand eine ſich würdig in den

wurde dieſelbe durch das vom Stadtorcheſter tempergmentdoll

Künſtlerſtadt der J n Wiſſenſchaft ſtets entgegengebr

x eines Arztes, des bekannten Kinderarztes Prof.

hat einer lichkeit von hohem Verſtändnis für alle Fragen

Geſolei g igt, beſonders auch durch die vom Auslande ge

tauſch neten Wrſchungsergebniſſe, der in den nächſten

Düſſeldorf, ausgeführt vom Stadttheaterorche vervollſt te

gramm ſtand, um g ſein, daß hier Auserleſenes aus
Reiche der Kunſt in hinreißendem Schwunge zur Darſtellung kam.

Eingeleitet De

t verhandenl

Modernste Ciebesspiele.
Die Braut „aus Spaß“ angeſchoffen. Und dann geheiratet.

Vor Greitzzb rollte ſich eine Tae in Ruſſe beinä8 auf einer sreiſe mit ver Wſaähr Tochter eines

fmanns verlobt. Auf einer t ever die Brautleute in Streit; der Ruſſe zog eine Pie ſeine r R dann ſich ſchwer. Nach erkenges S
Kr beide wieder geneſen. Als der Ruſſe ſich jetztſuchter e h zu verantworten hatte, war längſt wieder

77 ung zuſtandegekommen. Die Braut erklärte ſogar

m a en wollenbeantragte 1 ne Bewährungsfriſt 3lanttete e en Doch wurde dem Ruſſeneine dreijährige en erteilt, wenn er ſich mit ſeiner

Braut ſofort verheirate. Vier Stunden ſpäter hatte das junge
Paar die Papiere zur Trauung eingereicht.

Pollzeiausſtellung.
Am er konnte die Berliner Polizeiausſtellung ihren

300 000. e er empfangen. Damit darf die Ausſtellung den
ich in Anſpruch nehmen, unter allen bisherigen Bernd x den en Beſuch aufzuweiſen. Die höchſt

Beſuchsgiffer an einem e war 50 000, die geringſte 12 000.Seleneerſlgre ändlich ging es dabei zeitweiſe in den Ausſtellungs

hallen nicht ohne ein gewiſſes Gedränge ab. Um ſe intereſſanter
e ar Wer die die Polizei auf ihrer Ausſtellung machen

Jn der ganzen Zeit von drei Wochen ſind bisher nur zweie h vorgekommen; auch ſonſtige Diebſtähle an Aus-
r ſind wyw erwähnenswert.
Ein großer Teil des intereſſanten Materials, das aus allen

u len des Reiches und aus dem Auslande für die Ausſtellung

e war, ſoll nach Schluß nicht wieder in alleinde verſtreut werden, ſondern eine dauernde Unterkunft in
einem Berliner Polizei Mufeum finden. Dieſem Muſeum ſollen

viele Sammlungen, die über das Reich verſtreut vorhanden
ſind, einverleibt werden.

Berworfene Reviſion
Der 8. Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigte ſich am Don

werge t einmal als Revi rn mit der Mordtat derrity len, die am 1. Luſt vom Schwurgericht in Kre
d zum Tode verurteilt worden iſt. Frau Pillen, deren zweitebe unglücklich war, hatte am 9. Februar den Arbeiter L. der

mit ihrem Mann einen Streit gehabt hatte, veranlaßt, diefen zu
töten. In den Streit ſelbſt hatte die Frau eingegriffen und ihren
Mann mit kochendem Waſſer überſchüttet. Die Tochter der FrauP. r dem L., den Kartoffelſtampfer zu benutzen. L. ſchlug
tatſächlich damit auf illen ein, wodurch er Tod herbeige n
wurde. egen Totſchlags wurden die Tochter der Frau
und der Arbeiter L. zu längerer Zuchthausſtrafe verurteilt. Die

en eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht verworfen.

Der fünf zehnjährige Mörder von

du d

87 aus ver Fürſorgeanſtalt er in ommern entwichene

Karl Ernſt MülLer, der 75 Jahre alten Poſte Dobrindt, deſſen Frau nd Tochter auf beſtigliſche
durch zahlloſe Meſſerſtiche Leben brachte. Der

Täter legte zwar ein G dnis gb, doch leugnet er, daß es
ſich bei der Tat um Raubmord handelt.

Dreihunderttauſend Beſucher der Berliner

e Jhr Mann wurde in hoffnungsloſem Zuſtand in das Kranken

Wieder ein blutiges Ehedrama.
In ſeiner Wohnung im Hauſe Metzer Straße 43 in Berlin er

et nachmittag der 59 alte Klempner Artur Leich-

it jüngereſelbſt undar Leichner lebte ſeit er Zeit in TGeſtern v mittag kam es i e
wiedertigen Auseinanderſetzung, r deren Verlauf h pli

einen Revolver zog und auf ſeine r au eindrang Is ſichim Zimmer weilende Tochter ne
wollte, bedrohte er auch ſie mit der Waffe unwang ſie, den Raum zu verlaſſen. Wenige Sekunden ſpiZr
örte das erge Mädchen kurz hintereinander mehrere Schüſſe
allen. Als ſie in das Zimmer mr ſah ſie ihre Mutterin einer Blutkache auf dem Boden. Neben ihr

g der Vater mit durchſchoſſener Schläfe und warim Begriff es mit ſeinem Taſchenmeſſer die Kehle dur
ſchneiden. Ehe die Tochter hinzuſpringen konnte, hatte h
ner die Halsſchlagader geöffnet.

Bei Eintreffen eines Arztes der Rettungsſtelle war Frau Leich
ner bereits tot. Die Kugel hatte ſie mitten ins Herz

aus
am Friedrichshain eingeliefert.

Ausweiſung wegen Bubnopf.
h Wienerinnen waren mit ihren Männern in dem öſter

reichiſchen Alpendorf Muhren im Lungau im Gaſthaus bund hatten abends ihre Bubiköpfe r Die Fr
kung war furchtbar. Durch Feueralarm wurden 7 7
älteſten zuſammengerufen, die beſchloſſen, die beiden r àauszuweiſen. Tatſächlich mußten die Gäſte in mu Fuß das Dorf verlaſſen. Der Gaſtwirt, der ſie Auſgenomnen

atte, erhielt einen ſchweren Verweis.
Ein geiſtesfranker Brandftifier.

Jn Reichenbach in Schleſien wurde eine große Feldſcheune mit
vielen Erntevorräten das Opfer eines Brandes. Als die erſte
Feuerwehr an der Brandſtelle eintraf, ſtellte ſich ein Mann, der
angab, das Feuer zu haben, um ſich bei lebendigem Leibe
ße verbrennen; es ſei ihm aber heiß geworden. Es ſtellte ſich
eraus, daß man es mit einem eiſteskranken zu tun hatte. Er

gab an, von ſeiner Familie ſtändig mißhandelt worden ſeinſeine Frau habe ihm m eraten, ſich umzubringen. Er habe ſich e
uerſt ertränken wollen, doch ſei ihm das zu kalt ev WTenterx

ängen habe ihm zu lange gedauert; ſo ſei er auf dengekommen, den Tod in den lammen zu ſuchen. narrte
wurde in eine Jrrenanſtalt überführt.

Typhus in Angermünde.
An Angermünde und mehreren umliegenden Ortſchaften ſind

in den letzten Tagen zahlreiche Typhuserkrankungen aufgetreten.Jns Kreiskranken ne wurden bisher 32 Kranke eingeliefert.

Ein Textilinduſtrieſller wegen Konkurs-
vergehen verhaftet.
Dresden, 15. Oktober. (Radiomeldung.)Auf Veranlaſſung der Ftgeiegnwaltſchatt iſt am Donnerstag

der ſächſiſche Textilinduſtrielle Generalkonſul Wilhelm
Kaufmann unter dem Verdacht des Konkursvergehens ver
haftet worden. Die Verhaftung iſt r auf eine An
ſage des n er ſich gebi nachdem vorängerer Zeit über das Vermögen ſern er Konkurs er
öffnet worden war.

Opfer des Sturmes. z der Nähe von Tuetz (Grenzmark)
wurden zwei eſtern bei der Heimkehr von der Kirche vom
Sturm und überraſcht. Sie flüchteten in eine Feldſcheune,
die bei dem Sturm zuſammenbrach. Die eine Schweſter wurde
ſofort getötet, die andere trug Kopfverletzungen davon.

Schwerer r beim Straßenbau. Bei den Arbeiten zur Ver
breiterung der Dorfſtraße in Biesdorf wurde heute nachmittag ein
roßer Baum, der m werden ſollte, durch einen ſtarken
indſtoß umgeriſſen Baum begrub vier Arbeiter unter ſich,

die ſehr ſchwere Verletzungen erlitten.
Eine Greiſin verbrannt. Einem Brandunglück zum

fallen iſt am Don nerstagvormittag in Berlin eineWitwe, die mit ihrem Sohne zuſammenwohnte. Als vie von

der Arbeit zurückkehrte, fand er ſeine greiſe Mutter in völlig ver
brannten Kleidern leblos auf dem Korridor liegend vor. An
ſcheinend wollte die alte Frau einen Ofen anheizen, wobei ihre
Kleider Feuer fingen. Von den Hausbewohnern war der Vorfall
gar nicht bemerkt worden.

dem en Werke der Nachkriegszeit wie über die ganze Stadt
in feſtl Stolz und in reicher Fülle die Farben der jungenRepublik ſcgar die Straßenbahnen trugen luſtig flatternde
ſchwarzrotgoldene Fähnchen; Symbol Hoo signo vinces
ung dieſem Zeichen wirſt du ſiegenl

Armer, gefeſſelter, verdüſterter, umnachteter Volksgeiſt von
alle, wann wird über dich Erleuchtung, Freude, Schaffenskraft

ommen, welche die Sterne vom Himmel holen und alle arbeiten
den Menſchen zu Brüdern machen? Wo iſt deine Fahne, die zum
Siege

Das Reichsbanner überlebt?
Köln, 15. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die „Kölniſche r r ſich am Donnerstagabend unter der Uebe rCbrift z Re Zentrum und dieVerbände mit ber Kriſe der Rechtsverbände, die heute geiſtig,
organi und finangziell in vollem Umfange vorhanden

r Mangel eines einheitlichen geiſtigen Programms habeällmähliche Zerſeßung Lerbeigeführt und die Feſtigen
n innerhalb der Vatert? niſchen Verbände ſo tief werden

en, daß die Stoßkraft dieſer Ouyaniſationen gegen früher ganz
blich herabgemindert worden ſei. Hinzu komme, daß auch

jene induſtriellen Kreiſe, die bisher die finanziellen Träger der
rechtsradikalen Bewegung geweſen ſeien, heute eine vorſichtigere,
wenn nicht kühlere Haltung einnehmen. Mit der Kriſe der
Rechtsverbände tritt nach der Meinung des kölniſchen Hentrunrs
blattes aber auch die Wage des Reichsbanners Schwar
Rot- Gold auf die uer in ein neues Stadium. Man ha
im Zentrum niemals den Grundſatz verlaſſen, daß die Geſamtheit
dieſer Organiſationen unter allen Umſtänden ein Uebel ſei. Man
habe unter dem Zwange der Lage aber das kleinere Uebel wählenmüſſen und ſich rum im Zentrum für das Reichsbanner ent

n e ſei jedoch die Organiſation überlebt, weil diee gar wärtigen w. r e benalete
rieſenhafte Fortſchritte gemacht e e ori u rn ſie ſeien reif zum Abbau. Die deutſche Re
publik Je rfe des Schutzes privater Organiſationen nicht men

und die republikfeindlichen Organiſationen ſeien nicht mehr in
der Lage, die deutſche Republik zu ſtürzen.

Ueber dem Wunderbau lachte ein blauer, ſonniger Himmel und
egelte ſich in den Rheinfluten, und verheißungsvoll wehten über

Dieſe Ausführungen der „Kölniſchen Volkszeitung eilen in
ihren Schlußfolgerungen der Zeit weit voraus und wider

ſprechen auch der Auffaſſung des Vorſtandes der Zentrumspartei.
Es mag richtig ſein, daß ſich die Rechtsverbände in einem ſtarken
Zerſetzungsprozeß befinden, aber ſolange dieſer Prozeß
nicht abgeſchloſſen iſt und die rechtsradikalen Verbände nicht
reſtlos von der Bildfläche verſchwunden ſind, kann der Gedanke
einer Auflöſung des Reichsbanners nicht erörtert werden

Zeugniszwang und Preſſe.
Dresden, 15. Oktober. (Radiomeldung.)

Das Amtsgericht L Löbau hat gegen den Redakteur Hugo
Ef 4 der ſozialdemokratiſchen rer für die Ober
lauſitz' das Zeugniszwangsverfahren eingeleitet. Effet tte es abgelehnt, Auskunft über die Verf erſchaft eines
die ßnahmen der Bautzener Staatsanwaltſchaft eſierende
gen fuiteh zu geben, er ſich auf die Zabrpz

reſſegeheimniſſes berief. Allgemein wird vermutet,dieſes unerhörte Vor Vpt7 gegen einen Redakteur e

t auf ar wen ſt Kcbſiſchenminiſter nger un m iſchen erverein,
niſieriſte verpflichtet hat, wegen Jere Kritik an e
kägber vorzugehen.

Regierungsbildung in Lngarn.
Budapeſt, 15. Oktober. (Radiomeldung.)

Miniſterpräſident Zu ſondere t am Donnerstag dem„Reichsverweſer“ die Demiſſion der Reate erung unterbreitet. Gs
handelt ſich jedoch rn um einen formalen Rücktritt, um
Bethlen die Möglichkeit zur hie der w.
wie ſie bereits ſeit dem r r
Die Demiſſion erfolgte an dem Tagdas zen tige rechtskräft i in m
r Jetzt mußte ſelbſt die ungariſchea aus der Tatſache, r einer der Hau

ad o i eheminiſterium und ſozu 257 a Po

d gliche Kurie hat die

tbnig aurie

net geRegierung die lgen
tſchul d gen,etär i Janen
eines rrafe für Prit

n errbeitern hat man dieſe zarte u mr nicht geühbt
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Freitag.abends s Uhr, im „Gewerkſchaftehaus“ Sitzuno.
Wich ige Tagesordnung. Alle Funktonärinnen müſſen
erſcheinen

Arbeiterwohlfakhrt. Montag, den 18. Oktober,
emeinſamer paziergang nach Sckillers Garten.
Treffpunkt 2 Ukr Café Dietze. Humor iſt mit
kukringen.

S. J. Gruppenabend fällt heute aus. Wir treffen
uns dafür um 7 Uhr im „Volkepark“ zum Vortragvon Ergelbert Graf. Mitglieder aue weiſe der freien

Gewerkſchaften ſind mitzubringen

fus dem Bezir ſ.
he t. Freitag, den 15. Oktober, abends 8 Uhr,ttfte im „Stern“ Wichtige Mitgliederverſawm-
ung. Tagesordnung Reicheswerdewoche und Ber
anſtaltung am 9. November. Erſcheinen aller Mit
glieder in Pflicht Gäſte willlommen.

eitac, den 15. Oktober. abds. 8 UhrVeißenfels. r z Söllzb aus. n amm
lung. Tagesordnung: 1. Aufgaben der Parteiunter Berückſchtigung der e Verhältniſſe (Ref
Genoſſe Saupe) 2. Unſere näckſten Veranſtaltungen

Leuſchberg Dürrenberg Freitag, den 15. Oktober,
abends s Uhr, bei Mennicke:

Verfſammlunm g.

döllniß. S den 16 Oktober, abds. 8 Uhr,„Elßerbad“: Vierteijabrs Mitoliederver am h aller Mitglieder iſt un
bedingt erforderlich.

S bend, den 16. Oktober, imVad Liebenwerda. Es derhane WMigliederver
ſamminng. Referent öenoſſe Dreicher: „Nach Locarno

und Genf“. Vollzähkges Erſcheinen unbedingt er
forderlich
Eisl be Sonntag, den 17. Oktober, nachmittagsebden. Funhr. im „Boitedans Mütglieder
verſammlung. Taoesordnung: Die l
poſitiſchen Ereigniſſe. Referent: O ſürgermeiſter
Genoſſe Clauß. Erſcheinen aller Mitglieder not
wer dig.

Zöſen-Leng. den

Orts gruppe Halle
Die Kameraden verſammeln ſich am Sonntag,

dem 17. Oktober, vormittags pünltlich 8 Uhr,
im des Geweriſchaftshanuſes. Muſit,
S pi Fahnen zur Stelle. Aktive Kame-
rad en gez. F. Ferchlandt.

2. Abteilung. Aas den 15. Oftober, abends
s Uhr, im Reſt. „S lzers Höhe“: Gemütliches Beiſamme nſein der Kameraden mit Angehörigen.

8. Abteilung. Montag, den 18. Oktoker, abende
s Uhr, im „Hardenberg-Kaſino“ Wichtige Funktionär-ſihnns. gez Dr Elkan.

n i u. en 17 Offtot Trefeunit imr e kleidunh erſcheinen. gez. H. Serchlanudt.

16. Oktober,Ortsgruype Lönnern. S h vereearten“: Mitgliederverſammlung. Senat Er
ſeine cheinen erſorder ſich.

Ortsgruppe Eisleben. r n
Volkshaus“ Herbſtvergnügen der ReichsbannerZamerad ſchaft Eisleben. Beteiligung aller

Kameraden ſowie deren Angehörige wird voraus
geſetzt.

L III I IATAIAIrn Frauendund. Unſere nächſter ſinder Montag, den 18. Oktober,abends s Uhr h „Schwarzer Bär“ (aw
Markt) ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen dringend er
wünſcht Anmeldung der Kinder zur Weihnachtsfeier.
Wichtige Tagesordnung.

aller Art in sauberster Aus-
führung liefert preiswert die
Hallesche Genossenschafts-

Buddradterei, e. 6. I.
Harsz 4244 Fernapreeher 6605

Gewerbe-Aussteſ n Mansfelcl!
Sonniag. en 17.. bis Iwoch. en 20. Oktober. Im Mansfelder Hof. Sanderhäuser Strabe

u n m rn n Cant„zur Salzquelle“
r

Telephon 24504 Graseweg 15

s Revnovriert! Renoviert!
z 2en h e I Rleen-CrcusFreitog, den 15. Oklober 1926.
e EGut gepflegte Biere und Weine. Ft 9 h Winter Vster reel Strabhurger. reen 3 Manegen Winter Paletots sebwarsGewerlſwoſtspans Halr

Harz 4244
lebem achtung 2u voll. Prehven

Guter und preiswerter
ittagstisen

Kurhaus Wittekind
Freitag, 8 Uhr abends

6407

w.

6r. Extra-Tunzuhent
Musik ausgeführt von der preisge-
krönt. Jnzzband- Kapelle Torge

Neueste Seblager, flotte Musik.
Eintritt 1 Mk. Dauerkarten-Inbaber

und Akademiker die Hältte.
6885

wird das Gute angeboten. Laßt die
köstliche Gabe der Natur, das sehöneObst, nicht umkommen, sondern eilt zu

W. SchiffeWaisenhaus Plantage.
rranckepiatz Nr. I

Birnen spottbilligt V

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27

öchnellſte Bezugsquelle
für Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur

oberen
am hiesigen Platze und

A.

immer wieder

plligerals von der Fabrikniederlage einer
auswärtigen Fabrik.

Metallhettstellen von [5,- an
Holzhbettstellen von 21,- an
Kinderbettstellen von 15.50 m
Stahldrahtmatratzen von 9,- an
Ghaiselongues von 29,50 en
Federbetten Ton 20,- an
Steppäecken Von [5.- an
Reformunterdetten von 10.50 an
Kleiderschränke von 55 an

Schlaf zimmer
zu konkurrerslosen Preisen
Bettfedern, Inletts u. Bettwäsehbe

in jeder Preislage
Hodermste Bettfedernreinigung

Nach auswärts Transport obn e
Transportbesehidigung

dareh eigenes Auto.
Auswahl enorm

Auf Wunseh Zahlungserlei

Befterdan Bruno Paris
Kl. Vricbstr. 2, Eing. Kansleigasse

2 Minuten vom Markt

F

Die Birenhodueft!

der je in dieser Gegen

vormittags 10--1

Sonntag und M
pa chmittags 3.30

100 Sensationen (das
gramm in jeder

Billetts:

ühnen
t Kieaen
500 Menschen 300 Tiere
150 Pferde 2 gr. Orchester
zeraröbte europälsche Circus

Das schönste Pferdemuterial
alſer europäisehen Crredsse.

j Prunkvolle Eröffoung in

Vogelwiese Teleton 133
Sonnabend 16.

abends s Vhr.
Sonntag und Montag,

Tiersehan.

Gr. Fremden-Vorstellung.
Nachmittags Kinder halbe Preise.

Sonntag und Montag,
abends 8s Ubr:

Wiederholung der Prunk-
Eröffnungs-Vorstellung.

orstelungh)
Presse und Publſſkom erklären
Etwas so Grossartiges ist
noeh niemals dagewesen!

Paul Sehwarz, Plan 14 umd
nan den Creusknassen.

Fahrräder Aufbewabruog am
Oireus- Eingang (diaues Zolt).

Gehrock- Paletots
gediegene Arbeit

d gastierte!

Okthr.

und marengo mit Samtkragen
110, 88, 75, 60,

110, 95, 78.
Auto- u. Fahrmäntel
krättige. flauschige Stoffe

120, 98, 85,

III e entsprechend billiger. nun
Aucfſe a. Leipz. Str. 96
Fil. Merseburs. Oeqrube J

T c Cfür Herren, Burschen und Knaben
zeichnen sich aus durch

FIeSGmz mm Billigheit?
z

18
b

b

Knaben Ulster 18, 12, nnüäbsehe e

l

Kieler Knaben- Mantel

blau Melton und Tueh
30. 24, 18, 12,

Winter- Joppen
viele Formen u. warm getütt.
und höher 24, 22, 18,ILeder-Sport- Joppen
braun

110, 85,

6886 7
Uhr:

I WSwaar Thentn,

Heute 6877
Freitag 8 Uhr:

Das große Weltdedler.

Sonnabend 8 Uhr
Freischütz

ma Pro- WALBEALLA
Tel. 28 885

Dir. Pam Bäthbgen
TaglHeh s Vhre

Gastspiel
des Leipziger 6860

Operettenhauses
In voeſſst. neuer Aus-
stat an Dekorat,

and Kostümen.

ääh an anGroße O retto in
3 Akten. Musſk von

Danertacen
koſtet Rappen

indotenonnaier Hall

uſw. villio
ngo Krazemann

nur 6786
Schmeerstr. 19
Lederwaren -VSpes.
Gesehäfßt gegr. 1875

sahnyrari

Nu Seifert
Eisleben Ganz Kleine Preise
ſche Straße 22. von 0.60 bis 2 Mark.

Schonendſte

dlen n
n 9 12

Johann Strauß.Preise V. 6,60 N. an

Sonptag, 17. Oktbr.,
nachm. 4 Ohr

1 Lider Märrhen- Vorslell.

Hans u. Flsechens

d
Modernes Theater

Direktion Ferry Rosen
Das führende Tanz-Kabarett

Ab Sonnabend:
AMeuner Sppüelicamn

Original 4 Langers
Akrobat. Doppel-Jongleur- Akt

Rudis Lieblinge
Dressur- Akt

Der neue Eutsherr!
Bagernposse mit Gesehwister Wolf und

Kirehner-Lang
und weitere 5 Attraktionen,
Sonnabend nach der Vorstellung:

Bayrisches Tracohtenfesàä

7 e 2 rMondtahrt.

rücen uſw.

6879

scheidens unseres I

herzlichsten Dank.
Halle, den 15. Okt.

amillen Hachrichten

Statt Karten.
Für die vielen Beweise liebe-

voller Teilnahme anläßlich des Hin-

schlafenen, des Magazinverwalters

660rg6Gerig
sagen wir allen Freunden und Be-
kannten auf diesem Wege unseren

Die wauerngen Hinterbliebenen.

Sonnabend, 16. Oktober, abends 8 Uhr,
im Cafe Baeuer, Gr. Steinstr.

Billardwettspiel
Welt Amafeurmeister Demmering

Dr. jur. Hlerling (Magdeburg)

Eintritt Merk 1,50 und Mark 1,

zwischen

(Holland) und
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jeben Ent-

1926.

Im dieser Jaſiresseit
Kein Haushalt ohne

Hallorentropten
der beste Magenlikör

Brehmer Nachf., Halle a. S.
obere Ceipaziger Ftroße 3
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Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, dem 18. Okt. 1926, nachmittags

4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Wahl von Beiſitzern

einigungsamt. 2. Aufhebung der
wirtſchaft in den ſtädtiſchen Landwirt
ſchaftsbetrieben (2. Leſung).
träge und Geſuche. 9. Bewilligu
Beihilfe für ein Land ingenddej

änderung.krien

Halle, den 13. Oktober

Buſſe.

Hierauf huneeg Sitzung

Der Stadtverordnetensorſteher.

Zos, Komamoden
W Küechen-

Ke, Tische
Stühle ueaw,

Kredit a. 2

für das Miet
Eigen

83.--8. An
r 8 einer

luchtc 10.

Keine nserate
Kunden her

1926.

des Morgens sollte Ihrer Gesundheit
gelten.

Stuvkamp-sal-a
macht froh u. heiter, beseitigt überflüssi e Fett,
reini das Blut, schafft Energie und atkraft,
regelt die en gute Funktion
der inneren Organe
Oripinalpackungen

72222 Gustav Flehtler, Halle a. F. von Z.

r 3 Pfennige pro Tag.

zu Mk. B. und Mk. 2,überel erhältlich.

Generalvertretung

Fernruf 5 68 68
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Umzug zu beteiligen, da er der Auftakt zur Reichswerbewoche iſt.

Sahrg. 1026 Nr. 241 r a
Freitag, den 15. Oktober

Aulle umd Saulfreis.
Halle, den 15. Oktober 1926.

S D., Ortis verein Halle.
Genoſſen, beteiligt Euch am Propagandaumzug!

Das Reichsbanner Schwarz-Rot- Gold veranſtaltet
am kommenden Sonntag einen Propagandaumzug durch die
Straßen der Stadt. Es ſoll demonſtriert werden gegen die
reaktionären bürgerlichen Zeitungen.

Wir erſuchen alle unſere Parteigenoſſen, ſich an dem

Treffpunkta Sonntagvormittag pünktlich 3288 Uhr im Ge-
werkſchaftshaus. Das Parteiſekretarigt.

Frauenausſchuß der SPD. Heute, Freitag, abend 8 Uhr im
Gewerkſchaftshaus wichtige Sitzung. T ktionäriwerden gebeten zu erf Heinkn. tzung e Funktionärinnen

Jugenöverſammlung im „Bolkfspark“.
Wir weiſen hiermit nochmals auf die heute abend 726 utm „Volkspark“ ſtattfindende Verſammlung der e

ſchaftlich organiſierten Jugend hin, in der Engelbert
Graf (Dürrenberg) über das Thema „Die Stellung der
e in der heutigen Geſellſchaft“ ſ.

Das Mitgliedsbuch der Gewerkſchaft iſt als Ausweis mit
zubringen!

HOrtsausſchuß Halle des ADGB.
Sorgenfrei, Vorſitzender. Rickel, Jugendleiter.

Der politiſierende Bierunterſetzer.
Der Bierglasunterſatz ſpielt eine größere Rolle als mancher

Ilaubt. Beſonders der aus Papierſtoff hergeſtellte muß dafür,
a er ſo manchen Tropfen Bier aufſaugen darf, erhand

en.
Er muß z. B. den Gaſt, ſobald dieſer ſein Glas erhebt, an

ſchreien, wo er dieſes oder jenes zu kaufen hat, oder muß ihn in
mehr oder weniger poeſievoller Art daran erinnern, daß die
Brauerei leere Fäſſer braucht. Neuerdings muß er noch mehr tun.
Er muß „politiſieren“. Denn was wäre wohl ein moderner Bier
tiſch ohne Politik? Ein Geburtstagstiſch ohne Kuchen, oder ein
Eierkuchen ohne Eier. Ganz richtig und fein hat eine Bierunter
ſatzfabrik herausgefühlt, daß Deutſchlands Bierkonſum und damit
Deutſchlands „Wiederaufbau“ in größter Gefahr ſchweben würde,
wenn am Biertiſche nicht mehr einer wäre, der den Anſtoß zum
Politiſieren geben würde. Selbſt bei routinierteſten Bierbank-
politikern kann es bekanntlich vorkommen, daß der Stoff ausgeht.

Da iſt nun der neue Bierglasunterſetzer ein ausgezeichneter
Lückenbüßer. Hebt der ſtoffleere Politiker ſein ſtoffvolles Gläs
chen, dann entdeckt er wonnevoll wenn er von etwas anderem
nicht voll iſt) z. B. folgenden poetiſchen Rettungsanker:

Kakao, Tabak. Kaffee, Fette,
Baumwolle, Kautſchuk, Oel ich wette,
Davon brauchſt du das meiſte täglich.
Doch kommt's vom Ausland, das iſt kläglich!
Wenn Kolonien wir wieder hätten,
Doas könnt uns vor der Pleite retten.

Fein, was? Welche Biertiſchperſpektiven ſchafft dieſes kleine
Verschen. Baumwolle, Kautſchuk, Oel Proſt!

Wenn Kolonien wir wieder hätten Ach es gehört doch
ſchon etwas mehr als Kolonialſchwärmerei und ein poeſievoll
mißhandelter Bierglasunterſetzer dazu, um wieder Kolonien zu
bekommen. Deutſchlands wirtſchaftliche und politiſche Lage
beſſern oder gar vor einer Pleite retten, da muß man ſchon ſehr
viel getrunken haben.

Aber am Ende hatte derjenige, der auf die Jdee kam, Bierglas-
unterſetzer für die Kolonialſchwärmerei zu wählen, gar nicht ſo
unrecht, wenn er damit zum Ausdruck bringen wollte, daß es ſich
eben nur um Schwärmerei handelt, die am beſten beim Glas Bier
detätigt werden kann.

Aus dem Haushaltsausſchuß.
Die Tagesordnung der geſtrigen Haushaltsausſchußſitzung um

faßte diesmal nur vier Punkte. Davon wurden zwei geheim be
handelt Bereitſtellung von Mitteln für den Winterflugverkehr
und Ankauf eines Grundſtücks und fanden Zuſtimmung. Ueber
vas eingereichte Geſuch der erwerbsloſen Kaufleute, Techniker und
Werkmeiſter konnte nicht beraten werden, da der Erwerbsloſen
ausſchuß eine zweite Eingabe nachgereicht hat. Da beide Geſuche
daneben ziemlich unklar gehalten ſind, wurde den Gewerkſchafts
vertretern anheim gegeben, mit den Angeſtellten nochmals zu be
raten, welcher Art die Hilfsmaßnahmen der Stadt ſein ſollen.
Beigetreten wurde ferner dem Beſchluſſe des Magiſtrats, zum
Erwerb und Ausbau eines Landjugendheims in derDübener Heide 5000 Mk. aus dem allgemeinen Dispoſitionsfonds
bereitzuſtellen. Es handelt ſich um ein Landjugendheim, welches
der Bezirksjugendpfleger Hemprich in Merſeburg für den Kreis
Bitterfeld gekauft hat. Das Heim iſt wunderſchön im Walde ge-

n und ſoll al len wandernden Jugendlichen offenſtehen. Ver-
ſchiedene andere Kreiſe haben ebenfalls Zuſchüſſe geleiſtet, ſo daß
Halle ſich davon nicht ausſchließen kann. Mögen die Burſchen und
Mädels recht viel Freude in ihrem neuen Heim erleben.

Kongreß der Werktätigen
und Allgemeiner Konſumverein Halle.
Eine vom e des Allgemeinen Konſumvereins

Halle einberufene Verſammlung, an der ſich alle prominenten
unktionäre der Kommuniſtiſchen Partei beteiligten, hat be-
chloſſen, zu dem Kongreß der Werkktätigen eine Delegation zu ent-enden. Sie er Kongreß der Werktätigen wird von einer Anzahl

kommuniſtiſcher Gruppen einberufen, um einigen „Größen“ der
KPD. auf Koſten der Arbeiterſchaft die Möglichkeit zu geben, die
jetzige Taktik der kommuniſtiſchen Führung zu rechtfertigen. Die
Werktätigen ſollen nach außen hin die nicht vorhandene Größe
und Geſchloſſenheit der Kommuniſtiſchen Partei vortäuſchen. Dazu

der kürzlich hier ſtattgefundenen Vollverſammlung desd Wirtſchafts und Verkehrsverbandes gab der Geſſiſte

n

rer, Herr Rechtsanwalt Hennicke, in ſeinem Referate „Die
iſche Wirtſchaft in der Statiſtik des Jahres 1925“ intereſſante

über die jüngſte Entwicklung des Wirtſchaftslebens der
Stadt Halle. Gegen 1924 hat ſich die Produktion in Halle im
Jahre 1925 g bedeutend gehoben, wie der Güterverſand
auf der Reichsbahn zeigt. Da Halle ja vorwiegend Jnduſtrie-
ſtadt und nicht Handelsſtadt iſt, da alſo die von hier verſandten
Waren vorwiegend ſolche aus eigener Produktion ſind, kann man
aus den Ziffern des Güterverſandes die Steigerung der Produk-
tion folgern. Jn Prozenten beträgt die Zunahme der aus Halle
verſandten Waren von 1924 auf 1925 bei Eiſen und Stahl 37.
bei Keſſeln und Maſchinen 40, bei Eiſenröhren 35, bei Eiſenwaren
32, bei Mineralölen 163, bei Holzwaren ſogar 437. Eine Abnahme
dagegen war in dieſer Zeit nur bei wenigen Waren zu verzeich-
nen; ſie betrug bei Glas 16 Prozent, bei Mehl 27 Prozent. bei

4 Prozent. Eine Tabelle, in der die Geſamtausfuhr aus
Halle zum Ausdruck kommt, zeigt deren Steigerung von 1924 zu
1925 deutlich.
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Die Tahl a Vollerwerbg logen

Wenn man dagegen die Kurve der Zahl der Vollerwerbsloſen vers ſo fällt e daß dieſe durchaus nicht immer mit derjenigen
es Güterverſandes fällt bzw. ſteigt. Sie müßte eigentlich bei ge

ſteigerter Produktion fallen; daß dies nicht immer der Fall iſt,
iſt darin begründet, daß natürlich Güterverſand nicht dasſelbe
wie Produktion iſt, daß erſterer häufig viel ſpäter erfolgt. Jm
allgemeinen zeigen aber die beiden Kurven, daß bei geſteigertem

rtiſchaftszahlen.
Güterverſand die Zahl der Vollerwerbsloſen zurückgeht. Auc,
die Höhe der gewährten

Erwerbsloſenunterſtützung
hat ſich von 1924 auf 1925 nicht unbedeutend verringert. Sie be
rug in Halle 1924 auf den Kopf der Bevölkerung 4,4, 1925 nur

noch 2,8 Mk. Verglichen mit anderen mitteldeutſchen Großſtädten
liegen die Verhältniſſe in Halle auf dieſem Gebiete ſogar etwas
günſtiger als dort. Jn Plauen zum Beiſpiel erhöhte ſich der
Anteil auf den Kopf der Bevölkerung von 5,4 auf 6,83 Mk., in
Kaſſel von 5,2 auf 5,5 Mk. Jn Erfurt hatte er 1924 ſogar
11,5 Mk. betragen, 1925 immer noch 7 Mk. Jn Dresden liegen die
Verhältniſſe ähnlich wie in Halle. Dort betrug die Unterſtützung
pro Kopf der Bevölkerung 5,5 bzw. 2,9 Mk. Jn Chemnitz ſind
ſie ſogar etwas günſtiger; hier ſind die entſprechenden Ziffern
3,6 bzw. nur 1,6 Mk. geweſen. Jn Magdeburg fielen im Jahre
1925 auf den Kopf der Bevölkerung für die Erwerbsloſen-
unterſtützung 83,9 Mk.

Be zeichnenderweiſe kommt die Stadt Halle bei den
Konkursziffern

ſehr gut weg. Jnwieweit dies mit den großzügigen Kredit-
operationen des verfloſſenen Stadtbankdirektors Berger zu
ſammenhängt, wollen wie hier dahingeſtellt ſein laſſen. So
fanden in Halle in den Jahren 1924 und 1925 nur 109 bzw. 95
Konkurſe ſtatt. Jn Magdeburg dagegen fallierten in dieſer Zeit
124 bzw. ſogar 267 Firmen (im Jahre 1913 129). Auch in Chem-
nitz ſtieg die Zahl der Zahlungseinſtellungen von 134 im Jahre1913 auf 149 im Jahre 1924, auf 242 im Jahre 1925. Jn Kaſſel
erhöhte ſie ſich in derſelben Zeit von 53 auf 79 bzw. ſogar 123.
Nur in Erfurt blieb die Konkursziffer ziemlich konſtant. Sie
betrug 1913 101, 1924 95, 1925 128.

Jntereſſant ſind die Zahlen auf dem Gebiete des
Steueraufkommens.

Hanz abgeſehen von den typiſchen Verbrauchsſteuern (auf Tabak,
Zier uſw.) fällt ſofort bei dieſen Ziffern die Tatſache auf, wie
unbedeutend die Erträge aus der Vermögens- und Kör-
»erſchaftsſteuer ſind. Sie ſind gegenüber dem Aufkommen
aus der Einkommen- und Umſatzſteuer lächerlich gering. Sie be-
ſtätigen ſomit die Richtigkeit des Standpunktes unſerer Partei,
welche dauernd dieſes Mißverhältnis bekämpft hat. Wenn man
andererſeits die Ziffern der Einkommen-, Umſatz-, Vermögens-
und Erbſchaftsſteuer zuſammenaddiert, ſo kommen auf den Kopf
der Bevölkerung Beträge, die in Anbetracht der geringen Ein-
künfte der Mehrheit der Bevölkerung viel zu hoch ſind. Abgeſehen
von den Verbrauchsſteuern, deren Erträgniſſe doch auch bedeutend
ſind, kommen in Halle für die vier genannten Steuern auf den
Kopf der Bevölkerung im Jahre allein 130,9 Mk., in Erfurt 109,4
Mark, in Magdeburg 108,2 Mk. Die Einkommenſteuer bringt in
Halle bereits 46,3 Mk., in Erfurt 48,7 Mk., in Magdeburg 48,7 Mk.
pro Kopf der Bevölkerung ein. Die Erträgniäiſſe der Umſatzſteuer
betragen in den drei Städten auf den Kopf 53,3 bzw. 49,4 bzw.
42,8 Mk. Die Vermögensſteuer dagegen bringt pro Einwohner
in Halle 16,4 Mk., in Erfurt nur 7,3 Mk., in Magdeburg 8 Mk.
Aehnlich ſind die Erträgniſſe aus der Körperſchaftsſteuer, die in un
ſerer Stadt 14,9 Mk. auf den Kopf betragen in Erfurt dagegen
nur 4 Mk., in Magdeburg 8,7 Mk. R.

halten. Daß ein Verſtoß gegen 1 des Genoſſenſchaftsgeſetzes
vorliegt, ſtört die Auchgenoſſenſchaftler in der Lerchenfeldſtraße
herzlich wenig. P doch der Genoſſenſchaftsrichter eingreifen,das ihnen ganz gleich; die Hauptſache iſt, daß einige Genoſſen
auf Koſten des Konſumvereins die Größe der KPD. verkörpern
helfen. Alle ehrlich denkenden Genoſſenſchaftler, die für den Auf-
ſtieg der Genoſſenſchaftsbewegung ſind, müſſen dafür ſorgen, daß
auch im Allgemeinen Konſumbverein Halle wieder geordnete Zu-

ſtände herbeigeführt
Darum muß ein jeder am kommenden Sonntag von 10 bis

1 Uhr in ſeine Verteilungsſtelle gehen und dort den Stimmzettel
abgeben für die Liſte
„Genofſenſchaftlicher Aufbau der ſozialdemokratiſchen Partei

Halles Einwohnerzahl
iſt auch im abgelaufenen Monat September weiter ge-
ſtiegen die Einwohnerzahl iſt von 194612 Perſonen am
1. September auf 194 872 Perſonen am 1. Oktober angewachſen.

Jm Vergleich zum 1. Oktober 1913, dem letzten Vorkriegstermin
dieſer Jahreszeit, hat Halle ſeither um 5786 Perſonen zu
genommen. Was dieſe Zunahme bedeutet, wird erſt klar, wenn
man bedenkt, daß der Krieg die Einwohnerzahl bis auf 182 000
Köpfe geſenkt hatte. Die Zunahme der Einwohnerzahl verdanken
wir faſt ausſchließlich dem Mehr an Zuzügen gegenüber den Fort-
zügen; einem Fortzug von 1511 Perſonen ſteht ein Zuzug von1749 Perſonen im September 1926 gegenüber. Zu dem Wande
rungsgewinn tritt noch ein Geburtenüberſchuß über die Sterbe-
fälle; denn in der einheimiſchen Bevölkerung ſind gegenüber
183 Sterbefällen 265 Kinder lebendgeboren worden.

Die Stadtverordnetenſitzung am kommenden Montag wird ſich
in der Hauptſache mit der zweiten Leſung der Magiſtratsvorlage
wegen Aufhebung der Eigenbewirtſchaftung in den ſtädtiſchen
Landwirtſchaftsbetrieben beſchäftigen. Die übrigen Tagesord-
nungspunkte ſind von untergeordneter Bedeutung.

Die halliſche Lebenshaltungskoſten-Jndexziffer iſt gegenüber
der Vorwoche um 0,7 Prozent geſtiegen. Den Hauptanteil an
der Steigerung hat die Ernährung mit 1,5 Prozent.

Mutterſchulkurſus im ſtädtiſchen Säuglingsheim. Das Säug-
lingsheim der Stadt Halle, „Emilienheim“, Giebichenſteiner
Straße 6, wird in Anbetracht der Tatſache, daß Kenntnis und
Geſchicklichkeit in der Pflege und Behandlung des Säuglings wie
des Kleinkindes überhaupt in weiten Kreiſen der Bevölkerung nicht
in dem wünſchenswerten Maße verbreitet iſt, wieder einen un-
entgeltlichen Mutterſchulkurſus für Frauen und Mädchen ohne
Unterſchied des Standes abhalten. Der Lehrgang hat den Zweck,
den Lernenden zu zeigen, was jede weibliche Perſon, welcher die
Pflege eines Säuglings oder Kleinkindes obliegt, unbedingt von
der Erhaltung, Beobachtung und Verſorgung eines ſolchen Kindes
wiſſen muß, ſie mit gewiſſen hygieniſchen Grundſätzen vertraut
u machen und in der praktiſchen, geſchickten und ſicheren Ausführung jeder Handhabung zu üben. Der Lehrgang beginnt am

27. Oktober, dauert ſechs en und findet wöchentlich einmal
ſollen nun auch die Mittel des Halliſchen Konſumvereins her-

Herren-Haulhschunhe
weiß gedoppelt

Herren-Lack-Halhschuhe

e e e e eHerren -Plnchox-Stlekel
wihe dorm 9

Mittwochs von 4 bis 616 Uhr ſtatt. Anmeldungen nimmt
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die Oberin des „Emilienheims“, Giebichenſeiner Straße 6, ent-
gegen.

Hauszinsſteuerhypotheken und Beamtenſiedelnngen. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, iſt die Vergebung der
Hauszinsſteuerhypotheken grundſätzlich Sache der Gemein-
den und Gemeindeverbände. Siedelungen, die auf der Grundlage
der Beamtenſiedelungsverordnung errichtet werden. werden hierbei
im Rahmen des Möglichen berückſichtigt.

Doppelſelbſtmord oder Abtreibungsverſuch?? Heute morgen wur-
den zwei 18 jährige von auswärts ſtammende Lehrmädchen auf
ihrem Zimmer auf dem Fußboden liegend tot aufgefunden. Der
hinzugerufene Arzt konnte nur noch den durch Einnehmen einer
ſcharfen Säure erfolgten Tod feſtſtellen. Der Grund zu dem
mutmaßlichen Selbſtmord iſt nicht bekannt.

Schulaufnahme in den ſtädtiſchen Mittel und höheren Schulen.
Nach einer von der Schulverwaltung im amtlichen Teil der heu-
tigen Nummer veröffentlichten Bekanntmachung hat die Vor-
anmeldung der Kinder, die ab Oſtern kommenden Jahres eine
ſtädtiſche höhere Lehranſtalt oder eine ſtädtiſche Mittelſchule be
ſuchen wollen, in der Zeit vom 20. Oktober bis 15. November zu
erfolgen.

Hochſpannungsmaſte meiden. Auf die Gefahren des Erkletterns
der Hochſpannungsmaſte und des Berührens von elektriſchen An
lageteilen wird ſeitens der Polizei erneut hingewieſen.

Neue Briefmarken. Die Reichsdruckerei wird in den aller
nächſten Tagen mit der Lieferung der ſeit geraumer Zeit an-
gekündigten neuen Poſtwertzeichen beginnen, die bekanntlich Bild-
niſſe berühmter deutſcher Männer tragen. Für die niederen Werte

bis zu 20 Pf. wurden Bildniſſe Goethes, Schillers, Kants und
Beethovens beſtimmt.

Ueberfahren. Geſtern kam ein dem Arheiterſtande angeböriger
jüngerer Mann, als er aus der Kurzen Gaſſe kommend die Königſtraße
überſchreiten wollte, unter ein nach der Leipziger Straße fahrendes
Auto. Verletzungen hat er anſcheinend nicht davongetragen.

Walhalla- Theater. Am kommenden Sonutag nachmittag 24 Uhr
findet eine einmalige Kinder-Märchen-Vorſtellyng ſtatt. Es gaſtierendie fünfiährige Thea Walburg und die vierjal rige Hannelore Kniſpel
mit eigenem Enſemble in dem Märchen „Hanjs und Elschens Mond-
fahrt“. Die r findet zu ganz kleinen Preiſen ſtatt. Abends
8 r die mit großem Beifall aufgenommeme Operette „1001 Nacht
aufgeführt.

Auszeichnung. Von der Preſſeſtelle der Polizei- Ausſtellung Berlin
erfahren wir, daß die Firma G. Aßmann (GHalle) mit dem Staats-preis der Großen Polizei- Ausſtellung ausgezeichnet worden iſt.

BillardWettſpiel im „Cafe Bauer“. Dem hieſigen Billard-Klub iſt
es gelungen, den Billard-Amateurweltmeiſter Dömmering qus
Amſterdam für ein Wettſpiel mit dem zweiten Sieger des deutſchen
Billard-Amateur-Verbandes Dr. Herling zu gewinnen. Das hochinter-
eſſante Spiel wird Sonnabend, den 16. Oktober, abends 8 Uhr, in
„Café Bauer“, Gr. Steinſtraße, ſtattfinden. (Säehe Jnſerat.)

Bruckdorf. Kampf mit Einbrechern. Kürzlich nachts drangen
Einbrecher in den Hof der hieſigen Villa „Lindehof“ ein und erbrachen
ſämtliche Ställe, um das dort untergebrachte Vieh zu ſtehlen. Der
auf ſeinem Kontrollgang befindliche Grubenwachtmeiſter ſtellte jedoch
die Einbrecher, die darauf die Flucht ergriffen. Den ſie verfolgenden
Wachtmeiſter hielten ſie mit ihren Revolvern in Schach. Die Ein
brüche haben ſich in der letzten Zeit hier erſchreckend vermehrt.
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höhle und in das Gehirn. Der Knabe war ſofort tot. Die Schuld

Beſtellt ſofort Werbe-Exempiare!
Ortsvereine, die noch keine Zeitungswerbeexemplare für die

Werbewoche beſtellt haben, werden dringend erſucht, die Beſtellung
bis morgen, Sonnabend vormittag, aufzugeben.

Die Bezirksleitung.

Delitzſch. Proteſtverſammlung. Der Handelsſchutz
und verwandte Organiſationen hatten erneut zu einer Proteſt
verſammlung wegen der Steuern aufgerufen. Seltſamerweiſe
hatte man ſich von auswärts einen Referenten verſchrieben, ob-
wohl es ſich eigentlich um rein örtliche Fragen handelte und ob-
wohl der Handelsſchutz einen Shndikus in der Perſon des Volks
wirtſchaftlers Erneſti beſitzt, der außerdem auch noch Stadtver
erdneter iſt und über die Delitzſcher Verhältniſſe doch wohl unter-
richtet ſein müßte. So kam es, daß der Referent ſich im all-
zjemeinen auf die Erläuterung der Steuergeſetze beſchränkte und
von Delitzſch nicht allzuviel zu ſagen wißßte. Jn der Diskuſſion
ergriff zunächſt Genoſſe Schwahn das Wort. Er warnte die
Gewerbetreibenden unter Hinweis auf die noch notwendigen, un
rorhergeſehenen und unumgänglichen Mehrausgaben der Stadt,
ſich Jlluſionen iiber Steuerermäßigungen hinzugeben. Jm übrigen
ſprach er ſeine Verwunderung darüber aus, daß die Proteſtver
ſammlung von dieſer Seite ausgehe, da ja die Rechte die Mehrheit
im Stadtparlament beſitze und die Steuerzuſchläge durch einen
Antrag des Stadtv. Erneſti, ihres Syndikns, feſtgelegt wurden.
Er brachte dann eine Entſchließung ein, in der die Verſammelten
aufgefordert wurden, den Maßnahmen der ſtädtiſchen Körper-
ſchaften zur Erhaltung des Seminars für die Stadt ihre Billigung
und Zuſtimmung zu geben. Der folgende Redner, der Herr
Bürgermeiſter Dr. Baumgardt, unterſtützte im weſentlichen
die Ausführungen des Genoſſen Schwahn und fand ein be-
eichnendes Licht auf die Verfaſſung der Verſammlung Beifall,

tzdem er ja den Vortrag des Referenten widerlegt hatte. Jhm
folgte der Herr Syndikus, der endloſes Zahlenmaterial vortrug,
das natürlich von kaum jemandem aufgefaßt werden konnte. Zu
letzt erſchien als Spaßmacher Herr Zacharias vom Markte, der
ſich über Kirſchenpachtung im Jahre 1924 beſchwerte. Zum
Schluß wurde einſtimmig eine Entſchließung, in die diejenige des
Genoſſen Schwahn hineingearbeitet worden war, angenommen,
in der die Herabfſetzung der Gewerbeertragsſteuer von 450 auf
50 (fünfzig) Prozent gefordert wurde. Dieſe Forderung iſt
gänzlich undurchführbar. Wohl ſind die Erträgniſſe dieſer Steuer
höher, als man bei der Etatsberatung angenommen hatte. Aber
dem gegenüber ſind Mehrausgaben in Höhe von rund 125 000 Mk.
entſtanden, um deren Leiſtung die Stadt nicht kommt. Die Hal-
tung der bürgerlichen Stadtverordneten in der nächſten Sitzung
dürfte von beſonderem Jntereſſe ſein. Auch ſie werden Jlluſion
und Wirklichkeit nicht miteinander verbinden können.

Liehßenwerda. Hochwaſſerentſchädigung. Nach Mitteilung
des Landrates ſteht von den zur Unterſtützung der Hochwaſſer
geſchädigten bereitgeſtellten Mitteln noch ein kleiner Betrag für be-
ſondere Fälle zur Verfügung. Da außerdem mit der Möglichkeit
gerechnet werden muß, daß Saatgut und Dünger für die Geſchädigten
t Ausſaat in Frage kommen, müſſen Kredite bereitgeſtellt werden.

lle Geſchädigten, auch diejenigen, die eine kleine Beihilfe erhalten
haben, müſſen, ſofern ſie eine Beteiligung an der ſtaatlichen Hilfs-
aktion beantragen, ein Formular (bei jeder Gemeindeverwaltung uſw.
zu haben) ausfüllen und dies an die Gemeinde bezw. den Magiſtrat
dann zurückgeben. Die ausgefüllten Formulare müſſen z. B. hier bis
zum 18. Oktober abgegeben werden.

Mückenberg. Tödlich verunglückt iſt auf der Grube Erika
der 42 Jahre alte Arbeiter Sch., als er ein Abraumfördergleis über
ſchreiten wollte. Sch. überhörte bei dem ſtarken Unwetter das Heran
nahen des Zuges und wurde von dem Zug, durch den Fall zwiſchen
die Gleiſe vollſtändig verſtümmelt. Ein 16 jähriger junger Mann
wollte das vom en gefallene Grünfutter mit einer Gabel anf-

en traf mit dem Zinken den 6 jährigen W. in die Augen-

an dem Unfall trägt wohl niemand, da der Knabe von dem Be
ſchäftigten gar nicht geſehen worden war und er wohl ſelbſt in die
Gabel gerannt ſei.

Grünewalde. Aus der Partei. Die letzte Parteiverſammlung
hat beſchloſſen. daß diesjährige Parteifeſt am Sonntag, dem 14. No
vember, zu veranſtalten. Der Ausbau der Veranſtaltung ſoll ein er
weiterter ſein. Deshalb gilt es, jetzt ſchon eifrig an der Sache zu
arbeiten. Vor allen Dingen erwarten wir die eifrige Mitarbeit
unſerer Genoſſinnen. Die Werbewoche für die Partei beginnt am
Sonnabend, dem 16. Oktober. Während der ganzen Werbewoche muß
von allen Genoſſinnen und Genoſſen eine jede Situation für die
Werbung neuer Mitglieder und Zeitungsleſer genutzt werden. Helft
dieſes Mal alle. Für jeden und jede bietet ſich eine Möglichkeit der
tätigen Mithilfe.

Bockwitz. Gerichtstag. Am 2. November, von vormittags
8 Uhr an, wird in Waldaus Gaſthof der nächſte Gerichtstag a
gehalten.

Lauchhammer. Der nächſte Gerichstüäg findet am 1. No
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vember im Werkshauſe ab 6 Uhr nachmittags ſtatt.

Nerſeburg, den 15. Oktober 1026.

wroß- Schkeuditz r
Die GSemeindevertretung in Papitz genehmigte in ihrer letztenSitzung die Vereinigung der Gemeinde m mit der Stadt Schkeu

dis in die zugleich auch die Gemeinde Ait bitz und der Guts
bezirk Modelwitz eingemeindet werden. Die Vereinioung erfolgt am
Monatserſten nach erfolgter Genehmigung durch den Oberpräſidenten.
Damit iſt endgültig der Grundſtein zur erweiterten Stadtgemeinde
Schkeuditz gelegt.

Amtliche Nachſchau der Gasverbranchsſtellen. Da ſchlechtes
Brennen des Gaſes meiſt darauf zurückzuführen iſt, daß die Brenn-
ſtellen nicht in Ordnung ſind. werden Beauftragte des Werkes in
nächſter Zeit die Gasan lagen der Reihe nach durchprüfen. Koſten
ſteben den Abnehmern dadurch nicht. Ausweis vorgezeigt ver
angen!

„Leunna. Schwerer Unfall. Am Dienstagnachmittag kam
bei einem Unglücksfall der 85jährige verheiratete Arbeiter
rin aus Halle ſchwer zu Schaden. P. war auf einem Neubau da
mit beſchäftigt, in etwa 6 Meter Höhe kleine Loren, die mit einem
Fahrſtuhl hochbefördert wurden, abzurollen und zu entleeren. Als
eine Lore wieder nach unten fahren ſollte, ging der Fahrſtuhl zu
früh ab. P. ſtürzte herab und zog ſich außer Verſtauchungen
mehrere Rippenbrüche zu. Er wurde nach Anlegung von Notver
bänden ſofort nach der halliſchen Klinik gebracht.

Lützen. Ungeſetzlichkeiten in Bäckereibetrieben.
Daß viele Bäckermeiſter ſich ſchon immer gegen jeden ſozialen
Fortſchritt, beſonders in arbeitsrechtlicher Hinſicht, ſtemmten, iſt
eine altbekannte Tatſache. Die Literatur der freien Gewerkſchaft
der Bäckergehilfen hat darüber ganze Bände aufzuweiſen. Auch
die Gewerbeinſpektionsberichte liefern dafür genügend Beweiſe.
Erſt in der Nachkriegszeit iſt etwas Wandel eingetreten. Aber es
gibt noch ewigen verzo
abſolut nicht gewöhnen können. Das Koalitionsrecht weigern ſie
ihren Geſellen und wachen peinlich darüber, daß ſich die Geſellen
(geſchweige denn die Lehrlinge) nicht freigewerkſchaftlich organi-
ſieren. Wer es dennoch tut, iſt die lnägſte Zeit in Arbeit geweſen.
Wer als Arbeitgeber ſo handelt, muß kein reines Gewiſſen haben.
Deshalb machte ſich eine Kontrollkommiſſion aus Gehilfenkreiſen
vor einiger Zeit auf die Beine und kontrollierte früh von 83 Uhr
an die Bäckereien in Lützen. Dabei wurden die Bäckereien Wöh
mann, Belzig, Rauchfuß, Tauche, Zſchammer und Renk vor 5 Uhr
bei der Arbeit angetroffen. Nach dem Geſetz iſt die Arbeit erſt von
6 Uhr an geſtattet. Jn der Bäckerei Georgi wurde der Kommiſſion
in höbniſcher Weiſe der Zutritt verweigert. Um die Kommiſſion
zu täuſchen. waren Wöhmanns Geſellen auf Geheiß des Meiſters
mit der Teigkruſte bis an die Ellbogen ſchnell wieder in die Betten
gekrochen. In dieſem Betriebe iſt auch eine ſchlechte Behandlung
der Lehrlinge an der Tagesordnung. Die organiſierten Arbeiter
ſollten daraus die richtigen Konſequenzen ziehen.

„Lützen. Tod auf den Schien en. Mittwoch morgen wurde
bei Sebeniſch auf den Schienen die Leiche einer ungefähr 28 Jahre
alten Frau aufgefunden, die ſich anſcheinend vom Zug überfahren
de Die Perſcnalien der Toten konnten noch nicht feſtgeſtellt

rden.

Benkendorf. Unfall durch den Sturm. Der herr-
ſchende ſtarke Sturm brach am Dienstag hier eine große Pappel
um, die eine Mauer eines Gutshofs eindrückte. Die im ſe
Augenblick vorübergehende Frau Müller aus Delitz a.m Berge
wurde durch die niederſchlagenden Aeſte erheblich verletzt.

Mücheln. Wegen Unterſchlagung im Elektrizitäts-
werk findet am 16. Oktober vor dem Schwurgericht in Weißenfels
Verhandlung gegen den ehemaligen Buchhalter J. ſtatt.

Mansßfelbver Lande.
Eisleben, den 15. Oktober 1926.

Triumphe völkfiſcher Hetze.
Wenn irgendwo aus zunächſt unkontrollierbaren Urſachen eine

Holzerei in Gang geſetzt wird, bei der Völkiſche beteiligt ſind,
verſteht es die heimiſche nationaliſtiſche Preſſe meiſterhaft, die

e in für ſie günſtigem Lichte darzuſtellen. Wenn ſich hinter
her dann xigt. daß die Urheber ſolcher Brutalitäten, die ldi
gen ſolcher Exzeſſe Angehörige politiſch entarteter Sekten, d. h.
völkiſcher Kreiſe ſind, dann ſchweigt die geſtern ſo ſchreiende
öffentliche Meinung“ in der Kloſterſtraße. Es würde auch dem

amm dieſer „ſittlichen Erneuerer“ zuwiderlaufen, wenn ſie
der Wahrheit die Ehre geben wollten. Wir ſind in der Lage,
wieder eine neue Beſtialität zu regiſtrieren.

Am verfloſſenen Sonntagmorgen gegen s Uhr fuhr ein
Wagen aus Hedersleben vor dem Möbelgeſchäft Salomon in
der Sangerhäuſer Straße 7 vor, um einen Schrank abzuholen.
Gewöhnlich bringen ſolche Wagen, um abzuholende Möbelſtücke
nicht zu beſchädigen, zum Schutz Stroh mit. Bei dem berrſchenden

1 war es unausbleiblich von dem teilweiſe loſen Stroh
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er bekannt durch ſeinech

nda anno al die Siän. e rn Leinwan
er dem Inhaber des Möbelgeſchäfts Salomon zu, daß er das
Stroh beſeitigen müßte, was auch Salomon zuſagte, ſobald dasAufladen beendet ſei. Das iedigte Herrn ſter, der ein
eifriger Leſer des „Eisleber Tageblatt“ iſt. nicht. Er beſchimpfte
Salomon mit Ausdrücken à la Stinkjude. (Wortſchatz aus dem
Lexikon „vornehmer“ Leutel) Salomon blieb darauf die ent
ſprechende Antwort nicht p4uig und wandte ſich wieder ſeinem
Geſchäft, dem Aufladen der Möbelſtücke, zu. Inzwiſchen unter
nahm der hoffnungsvolle Sprößling des früheren PhönixNäh-
maſchinenkändlers einen Angriff. Von hinten ſchlug er
Salomon nieder, bearbeitete den an ſich verteidigungsloſen Mann
mit Fäuſten auf Kopf und Geſicht, und der frühere PhönixNäh-
maſchinenhändler der Vater half feſte mit Es wurde ſolange
geſchlagen, bis Salomon bewußtlos und blutüberſtrömt im Rinn-
ſtein lag und ſchließlich Paſſanten die Rohlinge von ihrem Treiben
abbrachten. Zur Orientierung ſei bemerkt, daß Schuſter jun. dem
Wehrwolf angehört, an der Front nicht geweſen iſt, aber ſonſt
ſehr hoffnungsvoll (11) zu ſein ſcheint.

Strafanzeige iſt erſtattet. Salomon iſt als Opfer
ſolcher „liebevollen“ Behandlung religiöſer chriſtlicher Männer
krank. Man iſt geneigt, die Frage aufzuwerfen, ob dieſe ſcheuß-
lichen Judenverfolgungen in Eisleben Mode werden ſollen. Der
Fall Katzenſtein, jetzt Salomon, ſollte zu denken geben.

Mitgliederver ſammlung der SPD. Am Sonntag, dem
17. Oktober, vormittags 10 Uhr, wird in einer Mitgliederverſamm.
lung im „Volkshaus“ Oberbürgermeiſter Genoſſe Claus über
„Die letzten kommunalvpolitiſchen Ereigniſſe“ ſprechen. Erſcheinen
aller Mitglieder iſt notwendig.

BurgörnerNeudorf Zum Fenſter herausgeſtürzt. Sohier zu Bench weilendes Kind einer Berliner Familie verlor, als es
vom offenen Fenſter aus auf der Straße ſpielenden Kindern zuſah,
das Uebergewicht und ſtürzte auf die Straße binunter. Mit eine
Gehirnerſchütterung wurde es in das Krankenhaus eingeliefert.

hewerßschaftliches.
Bahn frei für Notſtanösarbeiten.

Durch die Bereitſtellung von weiteren 35 Millionen für die
roduktive Erwerbsloſenfürſorge, die der Hauptausſchuß des
reußiſchen Landtags ſoeben beſchloſſen hat, iſt der Weg für die

Verſtärkung der Notſtandsarbeiten in Preußen frei gemacht wor-
den. Da Preußen neben ſeinen Mitteln auch die entſprechenden
Summen des Reichs möglichſt bald zur Verfügung haben möchte,
ſind bereits Verhandlungen mit dem Reich eingeleitet worden.
Die neuen Mittel dienen in erſter Linie dem Straßenumbau und
dem Bau von Arbeitsnachweisgebäuden. Die Straßenbau-
programme der Provinzen ſind größtenteils fertiggeſtellt; nur
fünf Provinzen ſind damit noch im Rückſtande.

dem Vorſtoß der ſozialdemokratiſchen
Land tagsfraktion iſt alſo nunmehr auch der Bau und
Umbau von Arbeitsnachweisgebäuden, der infolge
der Finanzſtreitigkeiten zwiſchen Preußen und dem Reich immer
wieder hinausgeſchoben wurde, geſichert. Auch das Reich hat jetzt
die Arme frei. In Preußen gehen ſofort die erforderlichen An
weiſungen an die Regierungspräſidenten, um einen Ueberblick
über die Bauforderungen zu ſchaffen. Darüber, wo die Umbauten
und Neubauten am notwendigſten ſind, werden die maßgebenden
Stellen bei eir er ſchon ſolange ſchwebenden Frage hoffentlich bal7
im klaren ſein.

Erwerbsloſenunterſtützung für Binnenſchiffer
Durch Runderlaß des preußiſchen Miniſters für-Polkswohl-
ſahrt vom 20. Dezember 1922 war angeordnet worden, daß
Binnenſchiffer bezüglich der Erwerbsloſenfürſorge nach den für
Saiſonarbeiter geltenden Vorſchriften zu behandeln ſind.
Die Binnenſchiffer werden aber im Gegenſatz zu den Saiſon
arbeitern nicht für eine beſtimmte und begrenzte Zeit angenom-
men, ſondern das ganze Jahr hindurch beſchäftigt. Nur bei
ſtrengem Froſt ſind ſie zeitweiſe wegen Eisgangs oder wegenVereiſung der Waſſertäufe gezwungen, ſtillzuliegen, aber auch

dann hört ihre Betätigung nicht auf, ſondern die im Hafen be
findlichen Kähne werden zu Stand oder Lagerzwecken heran-
gezogen. Auch können die Fahrzeuge bei längerem Stilliegen
nicht ohne Aufſicht gelaſſen- werden. Wie der Amtliche Preußjiſche
Preſſedienſt einem hierzu ergangenen Erlaß des Miniſters für
Volkswohlfahrt entnimmt, iſt die Tätigkeit der Binnenſchiffer
ſomit nicht als Saiſonarbeit im eigentlichen Sinne an-
zuſehen. Jn Anerkennung dieſer Tatſache hat der Reichs arbeits
miniſter keine Bedenken, daß Binnenſchiff bei Eintreten der
Erwerbsloſigkeit in Zukunft nicht mehr als Saiſonarbeiter an
geſehen, ſondern nach den allgemeinen Vorſchriften für Erwerbs-
loſenfürſorge behandelt werden.

Die Frau im Sarkophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copyright by Greiner Comp., Berlin W 30.

271 [Nachdruck verboten.Aber keine Antwort kam auf ſeinen Brief. Alſo wirklich, ſie
wollte nichts mehr mit ihm zu tun haben, ihn weder ſehen noch
don ihm hören. Er war tot für ſie.

Seine Enttä und ſeine Niedergeſchlagenheit ſuchte er
in ſeinen letzten Reiſevorbereitungen zu verwinden. Spät in
der Nacht verließ er die europäiſche Küſte und fuhr dem ägyp-
tiſchen Hafen Alexandrien entgegen. Jn zehn Tagen wollte erbei den anderen Teilnehmern Piner Forſchungs- Expedition in
Karthum ſein.

Vierzehn Tage ſpäter kam Lilian Malory aus Spanien zu
rück, wo ſie mit einer alten Schulfreundin herumgereiſt war.
Unter den Briefen, die ſie bei ihrer Rückkehr vorfand, war auch
der m Mit Eifer überflog ſie ihn, mit einer Erregung,
die halb innere Freude und halb Schmerz verriet. All ihr
Groll' auf Maxim war ja längſt geſchwunden. Jhr war er der
feſſelndſte, tüchti Mann, dem ſie je begegnet war.

Es verſetzte ſie in freudige Ueberraſchung, daß noch zwiſchen
ſeinen letzten Reiſevorbereitungen der Gedanke an ſie ihn nicht

verlaſſen hatte. 8Aber obwohl ſie wußte, daß einige Monate vergehen wür-
den, bis er ihren Brief leſen konnte ſie ſchrieb ihm in threr
freien freundlichen Art, und zeigte ihm hier durch ein Wort,
dort durch eine Redensart, daß der Erfolg ſeiner Expedition für
ſie viel bedeutete viel mehr vielleicht, als er erraten könnte.

Weihnachten kam und war vorüber. Januar wurde
Maxims Buch veröffentlicht. Augenblicks trat der Erfolg ein
und blieb dem Werk auch treu.

Lilian las das Werk Maxims mit Begeiſterung und war voll
Stolz, daß ſie dieſen Mann kannte, der ſo jung an Jahren ſchon
ſo viel vollbracht hatte, begierig verfolgte ſie überall die Beſpre-
chungen des Buches und freute ſich an der einſtimmigen An
erkennung.

Eines Tages las ſie plötzlich in der „Times“ eine kurze Notiz,
daß Maxim ernſtlicz erkrankt im europäiſchen Hoſpital in Kairo

läge. Wenn ſie je über ihre Gefühle im Zweifel war, jetzt wur
e ihr nur allzu klar, ſie liebte ihn liebte ihn mit aller

i Herzens, liebte mit allen Faſern ihrer Seele
den

St ihres

liebte ihn, wie eine Frau den Mann liebt, den ſie ſich ſelbſt er
wählt hat.

Kaum hatte ihr Verſtand den Sinn ihrer Worte erfaßt, die
ſie gerade geleſen hatte, als ſie auch ſchon ihren Entſchluß ge-
faßt hatte. Sofort wollte ſie nach Kairo nicht um ihn zu
pflegen, denn das wußte ſie, im europäiſchen Hoſpital wurde ihm
die erfahrenſte und ſorgſamſte Pflege zuteil; nur um ſich ſelbſt
zu beruhigen, daß alles für ihn Nötige getan wurde und um bei
ihm zu ſein, wenn er der Geneſung wieder entgegenſchritt. Dann
wollte ſie ihm ehrlich und ohne alle Zurückhaltung ſagen, daß
auch er ihr das war, was ſie für ihn, wie er ihr geſchrieben hatte,
bedeutete. Sie wollte allein nach Kairo fahren, denn ſie konnte
keine Zeit damit verlieren, ſich eine Reiſegefährtin zu ſuchen. Sie
lächelte ſich ſelbſt innerlich zu, ein blaſſes feines Lächeln, als ſie
an das Erſtaunen und Entſetzen dachte, das viele ihrer Freunde
und Bekannten befallen würde, wenn ſie wüßten, zu welchem
Zweck ſie ſich auf die Reiſe begab

Vierzehn Tage ſpäter landete ſie in Kairo, ſie hatte ſich ein
Zimmer in Shephards Hotel beſtellt und ließ ſich, da ſie Kairo
erſt ſpät am Abend erreichte, gleich in das Hotel fahren, um ſich
auszuruhen. Am nächſten Morgen verließ ſie, etwas nervös und
aufgeregt, ihr Zimmer und ging nach unten in die Hotelhalle.Während ſie den Hotelportier bat, ihr einen Wagen zu beſor-
gen, wurde ſie ſich plötzlich bewußt, daß irgend etwas Ungewöhn-
liches irgend etwas Seltſames und Erregendes ihr Weſen
überfiel. Ob das ſeine Urſache in ihr ſelbſt hatte oder irgend
wie von draußen an ſie herantrat, konnte ſie nicht faſſen, aber es
ſchüttelte ſie durch und durch, bis ſie ſich plötzlich ſo benommen
fühlte, daß ſie ſich umwandte, um nach einem Seſſel in der
großen Eingangshalle Umſchau zu halten.

Jhre ſuchenden Augen begegneten dem Blick eines Mannes,
der ſich halb aus ſeinem Seſſel an der anderen Seite der Halle
erhoben hatte. Sein Geſicht war elend, die Lippen zitterten, wie
es ſchien, vor Schwäche. Jhr Herzſchlag ſagte ihr, daß es Maxim
war aber ihre Augen widerſprachen dem Wiſſen ihres Her-
zens. Und doch ja gewiß das war er gewiß er war
dieſer hagere, zitternde

Er erhob ſich völlig und kam ſchwankend auf ſie zu.
„Lilian,“ ſagte er und hielt ihr ſeine Hand hin.
„Percival,“ flüſterte ſie mit Augen, die erſt dunkel vor Sorge

und dann leuchtend vor Freude waren.
„Was was tun Sie hier in Kairo?“ fragte er.
„Wir müſſen dahingehen, wo wir ungeſtört miteinander

ſprechen können,“ war ihre Antwort.
Er führte ſie in eines der Leſezimmer, das zu dieſer frühen

Tagesſtunde ganz leer war, und ſie ſetzten ſich beide auf ein Sofa.
„Sie fragten mich, warum ich in Kairo wäre?“ begann Lilian.

„Jch kam, um Sie zu finden
„Mich? Warum?“
„Weil ich in den Zeitungen las, daß Sie hier im Hoſpital

ernſtlich krank lägen, und ich dachte
„Sprechen Sie weiter,“ ſagte er feſt.
„Jch dachte, vielleicht könnte ich Jhnen irgendwie helfen. Jch

malte mir aus, daß Sie hier lagen, ganz allein, ohne irgend
ſenen Freund. Jch wollte während Jhrer Geneſung bei Jhnen
ein.

„Oh, Lilianl Sie haben Sie haben wirklich dieſe Reiſe
Lilian, dann muß es ja ſein, es muß ja dann wirklich und wahr
haftig ſo ſein, daß du mich ein wenig gern haſt, ja?“

„So wird es wohl ſein,“ erwiderte ſie froh lachend, „eine
Frau reiſt nicht wieviele Meilen ſind es eigentlich? um
etnen Mann wiederzuſehen wenn ſie ihn nicht ein wenig
gern hat!“

„Aber warum haſt du nicht meitien langen Brief beant-
wortet?“ Warum durfte ich nicht zu dir kfommen, bevor ich
England verließ?“

„Jch war doch in Spanien, als du an mich ſchriebſt. Aber
jetzt habe ich ihn beantwortet. Fch habe ihn beantwortet dadurch,
daß ich zu dir gekommen bin.“

„Du liebſt mich,“ rief er überfreudig.
„Was für ein dummer Junge du doch biſt,“ antwortete ſie

lachend. „Wie lange Zeit du gebrauchſt, um das ausfindig zu
machen.“

Er riß ſie ſchnell in ſeine Arme.
„Jch kann es mir noch gar nicht vorſtellen,“ flüſterte er, „und

wenn ich es mir wirklich vorſtelle, dann werde ich es nicht
glauben können.“

„Glaub' es nur jetzt!“ Sie küßte ihn auf den Mund. „Glaub
es nur jetzt, denn es iſt wirklich wahr iſt ſo wahr, wie es wahr
i daß du und ich am Leben ſind und hier zuſammen in Kairo
itzen.

Und ſo kam es, daß die zwei Menſchen, die ſich zum erſtenmal
unter ſo ſeltſamen Umſtänden begegnet waren und deren Weg
o ſeltſam wieder getrennt wurde. hier vereint wurden, in dem
ande, wo der Samen zu Shbille. Malorys Tod ausgeſät worden

war. Aber die Vergangenheit war tot und die zwei Liebenden
waren entſchloſſen, durch die Vergangenheit nicht länger auch
nur einen Schatten auf ihr ferneres Leben werfen zu laſſen.
Gegenwart und Zukunft gehörten ihnen was wollten ſie noh
mehr?

Ende.

r
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Sonnabend:4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskongect.
6.30 bis 6.45 Uhr:

phil.
deutſchen optiſchen Jnduſtrie“.

„Das Wahrſagen im Spiegel der Polizei“.
8.30 Uhr:Wettervorausſage.

10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik: Alte Wienerf Preſſebericht un
Weiſen und moderne Tänze.

Sportfunk.

Fußball:

ſie schönsten und preiswertesten

PuDDen wagen

eKkautt man bei

größter Auswahl im
Kkinderwagenhaus

Bruno JSaris
Braderstr. 1 Minute vom Markt.
Bei Anxahlung werden gekaufte Gegen-
stände bis Weihnachten zurückgestollt
Puppenwagen v. M. 9.00 an Kinderfsche v. M. 7 00 an

Puppenbeen 4,50 lnderwagen 43.00
Selnsüahrer 9,00 Alappwagen „15,00
Lindersiühle 2.00 Stubenwagen 10.00
Schaukelplerde 23,00 Ainderbenen 16 00
Llegestühle IUr Erwachsene und Kinder 4.25

OHurch Wundſein kleiner Kinder verdringen viere

Eine einzige veſen e
eMediginal Herba Seife läſſige Uebel

der Kleinen. St. M. 65, 30 verſtärkt M. 1.Zur Vachbehandlung iſt Servba-Creme beſond.
p. empf. Zu haben in allen Apoth. Drog. u. Parfüm.

d miide ln
und höheren Schulen.

Die Voranmeldung der Kinder, die ab
Oſtern 1927 eine ſtädtiſche höhere Lehr-
anſtalt oder eine ſtädt. Mittelſchule be-
ſuchen wollen, erfolgt in der Zeit vom
20. Oktober bis zum 15. November 1926
in der Sprechſtunde des Direktors bezw.
Rektors. Jmpf-, Tauf- oder Geburts-
ſchein ſind dabei vorzulegen. Für die
höheren Schulen ſind Anmeldeſcheine bei
dem Hausmeiſter der betr. Anſtalt zu

haben. 6892Halle, im Oktober 1926.
Der Magiſtrat.

C Eisleben
Ergebnis der Körung der Ziegenböcke
im Stadtkreis Eisleben am 65. Okt. 1926

Angekört wurden die Böcke:

David mit 84 Punkten (ſehr gut)
Saanenſchlag, kurzhaarig, Station
Blättermann, Creisfelder Gaſſe 32.

Feodor mit 81 Punkten (ſehr gut)
Saanenſchlag, kurzhaarig, Station
Schließer, Lindenhof 10.

Hans mit 70 Punkten (gut) Saanen-
ſchlag, kurzhaarig, Station Boll-
mann, Mittelhütte.

Die Bockhalter weiſen wir darauf hin,
daß nur die angekörten Ziegenböcke zum
Decken fremder Ziegen, ſei es unentgeltlich
oder gegen Bezahlung, zugelaſſen werden
dürfen. Zuwiderhandlungen werden be-
ſtraft. Strafbar macht ſich auch derjenige,
der ſeine Ziegen durch einen nicht an-
gekörten Bock decken läßt.

Nichtmitglieder der Ziegenzuchtgenoſſen-
ſchaft haben für jede Ziege 3,00 RM.
Deckgeld zu entrichten. Für jede Ziege
wird ein Deckſchein ausgehändigt, der
beim evtl. Nachdecken vorzulegen und
nach dem Ablammen auesgefüllt an den
Magiſtrat Eisleben abzuliefern iſt. Dieſe
Unterlagen ſind zur Erſtattung von amt-
lichen Berichten erforderlich. Jm Nicht
beſolgungsfalle wird der Schein auf Koſten
des Tierhalters eingezogen.

Eisleben, den 8. Oktoher 1926.
Der Stadlausſchuß.
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„Schwarzer Bär“,
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Elſe Helms (Rezitationen),

edem Berichterſtatter Gele it geer Zentrale zu m eud s
J. A.: Franz Pab ſt.

Sonnabend, den 16. Oktober
II. Mannſchaft um 46 Uhr am Hauptbahnhof,

zur Fahrt nach Gräfenhatinichen.
ortklub „Adler“ von 1895, VfL., Halle. Das el Adler JugendS gfWte Jugend kann nicht, wie angeſetzt, um 10 r

anger ſtattfinden, ſondern erſt um 12 Uhr. Dies
richter von Othello zur Kenntnis.
g Uhr. findet im Vereinslokal
ſäwtuver Handballer und Leichtathleten ſtatt. Da Mannſchaftsan

ellungen, müſſen alle Mitglieder erſcheinen.

itteleingan Prof.los r
ichte und dem Schieds-

Freitag, den 15. Oktober, abends
Bärgaſſe, eine Sitzung

Ueberteagung von Königswuſter-
6.15 bis 6.30 Uhr: Fu

wir geſund?
„Die Entwicklung der

Oberregterungsrat

Könighwuſterdanſen (Welle 19009.
Sonnabend 3 bis 3.30 Uhr: Einhettskurz grit v4 Uhr. Hedwig Stieve? „Neue Arbeitsgebiete für die fahrts

flegerin“. 4 bis 4.30 Uhr: Prof. Dr.-Ing. Touſſaint: beiter
giſchen Zeitſchriftenliteratur“. 5.30 bis 6 Uhr: Prof. Dr.
„Berlin und Potsdam unter Friedrich dem Großen“. 6 bis 6.30 U

Laudien: „Das elektriſche Kochen“. 6.80 bis 7 Uhr
r. med. Ehricke: „Die Bedeutung der zahnärztlichen Prothetik in bezug

auf den Geſichtsausdruck des Menſchen“. 7 bis 7.30 Ubr; t
r: Prof.

n der Metallinduſtrie“. 4.30 bis 5 Uhr: Das Neueſte aus päda
treffen

dem Sand- mann: „Die deutſche Oper von Mozart bis Schreker“.Dr. Franz Ludwig Hörth von der Staatsoper: Einführung zu der
Uebertragung aus der Staatsoper am 17. Oktober. 8.30 Uhr: Zuw
Wochenentde. 10.30 bis 12.90 Uhr: Tanzorcheſter Ettée,

f
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Wetter Boranſage 4Sonnabend: Wolkig, ſelten Sonnenſchein, rauher WindRegen, meiſt in Schnee übergehend. 5Sountagg: Kalt, rauh, früh froſtig, wechſelnd bewölkt, zeitweiſe auf
heiternd, ſtrichweiſe Schnee, Niederſchläge.

kälter,

nk
J 7.15 bis T J

Verantwortl. für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton:: i. V.: G. Kaſparek;für Lokales und Kommungalpolitik: G. Kaſparet; rär Gewerkſchaft
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: für Sport Rund-funk und Jugend: e Habicht; für den Anzeigente
wilhb. Her zig ſämtlich in Helle. WVerlag: „Wolksblatt“ m. b. H.
BVruck: Halleſche Genoſſenſchaftäbhnchdenckerer e. G m b H Har 4244

8.15 Uhr:
190 Uhr:

G (Geder. In
in groß. Auswahl
von 3,25 Uik an
nur bei 6412Amand Weiss,

Kleinſchmieden 6

Aut v6092

Rredſſt

bei niedrigſterAnzahlung und
ſelbſt zu beſtimm.
Wochenraten
erhalten Sie

Herren-
Damen und

Kinder
Garderobe

I Maenufakturwaren
Llelderstole, Leinen
und Baumwolhwaren

Leld- und Bettwäsche

Gerdlnen, Schubwaren

lerüge FeGerdellen
Möbel, Spiegel

Pofsterwaren

(arlaemann

Bekanntmachung.
Alle in den Gemeinden Leung, Röſſen,

Göhlitzſch, Daſpig und Cröllwitz wohn-
haſten, in der Landwirtſchaft beſchäſtigten
männlichen Jugendlichen unter 18 Jahren
(Landwirtsſöhne und landwirtſchaſtliche
Gehilfen) ſind verpflichtet, ſich bis zum
Dienstag, dem 19. ds. Mts., im Ver-
waltungsagebäude des Zweckverbandes,
Zimmer Nr. 28, zur Teilnahme am Be
rufsſchulunterrichte anzumelden.

Der Beginn des Unterrichts der Be-
rufsſchule wird nochmals bekanntgegeben.

Röſſen, den 13. Oktober 1926.
Der Vorſitzende des zweckverbandes Leung.

J. V.: Mödersheim. 6874
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Ein Pfundpaket kostet nur 50 Fleanig

Hinaus mit gen andern
De Zeltschrift der Frau Iſt re
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Frauenwelt eine Halbmonvatasehritft tür die

Frau des schatftenden Volkes. Preis 80 Ptg.
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In unseren mit besonderer Sorgfalt bearbeifeten Abſeilungen für
Kleicerstofte,

sind alle Mode Neuheifen
Die Preige für beste Waren billigst gertellt G

Aus der Fülle des Dargebotenen heben wir hervor:

Wollstoſſe, Stricistoſte:
Popeline, Onomen, Trikot Jersey, Chemeiine, Koshar- Tuch
Pulloverstoffe,

Seidenstone:
Velours Chiffon, Velours broche, Crepe de chine, einfarbiq u. qemustert

Taffet, einfarbig und koriert für Stilkleider, Damaste jür futter,
Wasohsammet und Velvets

HU T CO.
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I rn

seidene Eolienne, Veloufine
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Die Frau im Sarkophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copyright by Greiner Comp., Berlin W 30.

26 [Nachdruck verboten. SiGegen fünf Uhr kaufte er ſich eine Abendzeitung und las die
kurze Nachricht der Verhaftung von Meaſures, Maxim und
Miniati. Sonſt ſtand weiter nichts in der Zeitung, als das, was
er ſchon wußte. Er preßte voller Verachtung die Lippen aufein
ander, als er dieſe wenigen Zeilen las. Wie ſcheußlich, daß er
dazu verurteilt war, mit Amateuren zu arbeiten, mit Leuten,
die nicht einmal die Grundelemente ſeines Berufes beherrſchten,
die obendrein in ewiger Angſt lebten und auf die kein Verlaß
war. Er fuhr aber doch ein bißchen zuſammen, als er ſeinen
Namen unter den „Geſuchten“ las. Halb und halb hatte er das
erwartet. Eine genaue Beſchreibung ſeiner Perſon folgte aber
ohne Lichtbild. So weit Rewell ſich erinnerte, war er nie vhoto
graphiert worden ganz früh in ſeinem Leben hatte er ſchon
feſtgeſtellt, welche Dummheit es gerade in ſeinem Beruf war,
wenn die Polizei Photos von geſuchten Individuen wie die ſeines
Schlages, in die Hand bekam. Er war nie ſo dumm geweſen,
ſich wiſſentlich photographieren zu laſſen.

Faſt den ganzen Nachmittag verbrachte er auf der Straße,
er mußte ſich an alles gewöhnen, und mußte den ſchlurfenden
Gang ſich völlig zu eigen machen, den er ſo lange zu gebrauchen
dachte, bis er das Jnſelreich ohne Gefahr verlaſſen konnte. Nach
einer kurzen Ruhepauſe begab er ſich am Abend wieder auf die
Wanderſchaft.

Um acht Uhr war die Wirteſtube von „Ente und Schwan“ voll
z durcheinanderſprechenden und ſchwitzenden Männern und

rauen.
Mit den Ellbogen bahnte ſich Rewell einen Weg zur Bar und

rief nach Bier. Ganz in der Nähe ſtanden zwei Männer, mit
denen er vor zwei oder drei Monaten „ein Ding gedreht“ hatte.
Wie viele Leute, die nur durch ihren ſcharfen Verſtand leben,
waren die Menſchen ſelbſt hier in Limehouſe keineswegs unge
bildet und ſprachen korrekt, wenn natürlich auch ohne Feinheit.

„Heiß heute, Alter, was?“ ſagte er und ſtellte ſein leeres
Glas mit einem Ruck wieder hin.

„Eine verteufelte Hitze,“ war die Antwort.
„Willſt du einen mittrinken?“
„Jch. habe nichts dagegen einzuwenden. Aber ich habe einen

Freund bei mir.“
Rewell verſtand die Anſpielung. v„Gut, natürlich, und was will er trinken?“ fragte er den

zweiten Mann.
Als Rewell die Getränke beſtellte, ſahen ſich die zwei Män

ner in die Augen, hin und her ging eine ſchnelle Verſtändigung.
Was ihre Blicke ſich ſagten, war etwa folgendes: „Das iſt ja
ein ſeltſamer Kerl. Was mag er von uns wollen? Aufpaſſenl“
Aber keinen von ihnen merkte, daß ſie mit dem freigebigen
Fremden früher ſchon oft geſprochen hatten.

Zehn Minuten Unterhaltung genügten, in denen verſchiedene
Schnäpſe und anderes zuſammen getrunken wurden, um Rewell
u vergewiſſern, daß ſeine Sprache ebenſo unkenntlich war wier erkleidung. Er wurde immer verwegener, ſprach mehr in
utem. herriſchem Ton. Während er noch ſprach, wurde er all

mählich unruhig und merkte, daß ihn jemand ſtändig beobachtete
und durchdringend anſtarrte. Er wandte ſich zur Seite und ſah
Jules Martin, einem Verbrecher, den er früher betrogen, der
ihm damals Rache geſchworen hatte, und der ihn ſeitdem ver
folgte, als ſeinen bitterſten Feind in die Augen. Das verſetzte
ihm innerlich doch einen ſtarren Schreck, aber äußerlich verbielt
er ſich ruhig und wußte ſich gut zu beherrſchen. Einen Augenblick
ließ er die Augen auf dem unerwünſchten Bekannten ruhen, dann
wandte er fich nachläſſig ab, als ob er nichts Ungewöhnliches ge
merkt hatte. Aber Martins Anſtarren nahm kein Ende. Rewell
ſpürte es genau, ſpürte es ſelbſt, während er ſeinem Feinde den
Rücken zukehrte; er wußte, dieſer Mann hatte ihn erkannt. Aber
Rewell entſchloß ſich, das Feld hier zu behaupten und ſich durch
kein Zögern oder irgendwelche Verlegenheit zu verraten.

Sein Benehmen wurde noch freier. Geradezu herausfordernd
und heftig, zwei- oder dreimal ſah er am Schanktiſch entlarg
und merkte, daß Martins Augen unabläſſig auf ihm ruhten, ſie
lauerten wie ein Luchs, heimtückiſch und finſter. Warum unter
nahm denn der Burſche nichts gegen ihn? Vielleicht war er ſeiner
Sache noch nicht ganz ſicher. Ja natürlich, das war es; denn
plötzlich erhob ſich Martin und ging auf Rewell zu.

„Jch hab dich doch ſchon irgendwo geſehen, kenne dich doch,“
ſagte er: „Rewell, Rewell, du biſt es! Du biſt Philipp Rewellt
und ob ich dich jetzt kenne!“

„Ja, und was weiter!“
„Jch werde dir ſchon zeigen, was weiter iſt, mein Lieber. Haſt

du das letzte Abendblatt von geſtern geſehen
„Ja. Sogar auch das Morgenblatt.“
„Alſo wieviel?“ fragte er. „Wieviel zahlſt du? Jetzt habe

ich dich endlich mal in der Hand, mein Freund! Ein Wort von
mir, und man hat dich. Das iſt die Sache weniger Augenblicke,
dann iſt's aus mit der ſchönen Freiheit. Alſo Wieviel willſt
du mir geben

„Beſtenfalls, Martin, kann man zu dir ſagen: widerliches
Schwein; was man ſagen müßte, um dich richtig zu bezeichnen,
dazu fehlen mir die Worte. Scher dich zum Teufell! Jch habe
für dich keinen Pfennig.“

Martin wandte ſich ab und ging eilends zur Tür. Er wagte
nicht, hier Rewells Namen laut zu rufen, denn viele von deſſen
Freunden waren anweſend. Wenn ein Verbrecher einen ſeines
gleichen verriet, galt das als das ſchlimmſte Vergehen in dieſen
Kreiſen. So machte Martin, daß er zur Tür hinauskam. Rewell
folgte ihm auf dem Fuße. Zwanzig Meter entfernt, ſtanden
zwei Poliziſten an der Ecke. Martin und Rewell ſahen ſie
gleichzeitig. Jetzt blieb nur eins übrig. Blitzſchnell ſchoß Rewell
der Gedanke durch den Kopf. Schon ballte er ſeine Fauſt, hob
den Arm und traf Martin mit einem betäubenden Schlag auf
den Hinterkopf, ſo daß er hinſtürzte wie ein Stück Vieh, dem man
im Schlachthaus den Todesſtreich verſetzt hatte. dann ſprarg
Rewell zur Seite und rannte mit rieſigen Schritten in entgegen
geſetzter Richtung davon.

Er rannte alles über den Haufen, was ihm in den Weg kam.
Ein Ruf ſchrillte hinter ihm her. Ein zweiter; ein dritter Nur
Fri oder drei Leute wußten genau, was vorgefallen war, aber
ie ganze Straße ſchrie voller Aufregung und alles rannte

Aber es half nichts, dieſe
Nur vorwärts

Plötzlich wandte er ſich in eine Seitenſtraße, wo er freien
Weg vor ſich hatte. Als er ſchon ein Stück gelaufen war, er
innerte er ſich, daß es eine Sackgaſſe war. Zu ſpät, um umzu-
kehren. Er mußte verſuchen, die hohe Mauer am Ende der Sack-
gaſſe zu überklettern. Nein: das war unmöglich. J

Sine Verfolger bogen gerade um die Ecke. Ein unheimliches

Gewirr von Rufen und Schreien war hinter ihm. Laut und
ſchrill klang der Ruf: „Mörderl“ dazwiſchen.

Während des Laufens ſpähte er nach einer offenen Tür. Ge-
rade hatte er eine paſſiert. Rewell verſuchte hineinzuſchlüpfen,
aber ein ſtämmiger Mann trat ihm in den Weg.

„Laſſen Sie mich herein um des Himmels willen laſſen

e mich rein!“ nAber da erſcholl wieder der helle Schrei „Mörder“, und der
Arbeiter behauptete ſeine Stellung, doch bevor er wußte, was
ſich in der nächſten Sekunde ereignen würde, ſchmetterte Rewell
ihm ſeine Fauſt mitten zwiſchen die Augen. Er ſtrauchelte,
Rewell ſprang über ihn hinweg und flog mit großen Sätzen die
enge Treppe neben der Tür hinauf, riß eine Tür auf und war
in einem Schlafzimmer, das nach hinten lag. Schon war er am
Fenſter und ſah hinunter. Ein ſchmaler Streifen Land, der
zum Eiſenbahngelände gehörte, aber nicht ausgenutzt war, lag
vor ihm Mit großem Satz ſprang er herab. Hier fühlte er ſich
ſicher. Jedenfalls war er ſeine Verfolger los. Zwei oder
drei Minuten würden ſicher vergehen, bis ſie feſtſtellen konnten,
welche Richtung er eingeſchlagen hatte.

Eine Minute ſpäter war er ſchon außer Rufweite. Das Blut
brauſte ihm in den Ohrxen, vor den Augen wurde es ihm ganz
ſchwarz. Er war ſo ſchwindlig und atemlos, daß er ſich kaum
auf den Füßen zu halten vermochte. Sein Herz ſchlug, als ob es
ihm durch die Rippen herausbrechen wollte.

Er mußte über die Schienen ſchreiten, den Zaun auf der
anderen Seite überklettern und dann ſeinem guten Stern weiter-
vertrauen. Mit großen Sätzen rannte er über die Gleiſe.
Dal eine Lokomotive gellte ihren Warnungspfiff. Zu ſpät!
Schon war ſie über ihn hinweg, ehe Rewell ihren Warnungspfiff
überhaupt begriffen hatte.

Zwei Minuten ſpäter wurde er aufgehoben. Sein Schädel war
zerſchmettert, die Wirbelſäule gebrochen und ein Bein vom
Rumpfaegetrennt. xv

Rewells Tod ſchuf eine Tagesſenſation. Obwohl die Unter-
ſuchungskommiſſion erklärte, der Tod ſei auf einen Unfall zu
rückzuführen, glaubte das Publikum, das ja in ſolchen Dingen
immer die Romantik liebt, von einem Selbſtmord Rewells. Dieerſte Folge war, daß die Unterſuchung gegen Meaſures, Maxim
und Miniati vertagt wurde.

Als Maxim gegen Stellung einer Bürgſchaft freigelaſſen
wurde, kehrte er ſofort nach Hettfordſhire zurück und begann mit
den Vorarbeiten zu dem Buch über ſeine afrikaniſche Forſchungs
reiſe. Man ſagt immer und glaubt auch meiſtens, daß Sorgen
am beſten bei der Arbeit überwunden werden können. Bei Maxim
bewahrheitete ſich dieſe Erfahrung nicht. Wenn er ſich um 9 Uhr
morgens an die Arbeit ſetzte, gelang es ihm beſtenfalls, ſich für
eine Stunde oder zwei zu konzentrieren. Alles, was nicht mit
ſeiner Reiſe nach Afrika und den dortigen Forſchungen zuſam-
menhing, wollte er reſtlos aus ſeinen Gedanken bannen. Aber
früher oder ſpäter kamen doch die letzten heftigen Gemüts-
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IMMGBGBBGGI—B-“IIE III.bewegungen zum Durchbruch und ließen ſich durch nichts mehr zu
rückdrängen. So ſehr er ſich dazu zu zwingen ſuchte, die letzten
Wochen zu vergeſſen, ſein Geiſt beſchäftigte ſich immer wieder
mit den jüngſten Erinnerungen und erweckte alles wieder zu
neuem Leben. Und Erinnerung war für ihn gleichbedeutend
mit Sehnſucht. Sein ganzes Jnnere dachte an Lilian wieder
und wieder kam ſeine Arbeit ins Stocken

Jn dieſem Zuſtand begann er einen langen Brief an Lilian
zu ſchreiben einen Brief, den er ihr, ſo dachte er ſich, ſchicken
wollte, wenn ſein Prozeß vorbei und ſeine Ehre völlig wieder
hergeſtellt war. Der Brief hatte die Form eines Tagebuchs an
genommen; ſchließlich nahm er den Brief wirklich Tag für Tag
zur Hand und ſchrieb nicht gerade die Tagesereigniſſe darin
nieder, ſondern erklärte mehr und mehr ſeine Haltung und Ge-
fühle ihr gegenüber. So wurde dies Brieflein ein langes, langes
Schreiben, ein heißes ausführliches Liebesgeſtändnis.

Der Mai verging und der Juni zog ins Land. Für Anfang
Juli war der Prozeß angeſetzt. Faſt täglich beſprach ſich Maxim
mit ſeinem Freund und Rechtsbeiſtand Douglas, der ihn davon
unterrichtete, daß alles ſich ſehr befriedigend entwickelte, Stück
für Stück wurde das Beweismaterial ſorgſam geſammelt, bis es
Ende Juni lückenlos vorlag.

Der Prozeß, auf den das Publikum mit Spannung wartete,
wurde nicht nur von der ſenſationslüſternen Preſſe mit großem
Eifer beſprochen, auch die ernſthaft orientierten Zeitungen zeigten
lebhaftes Jntereſſe. Denn der Fall, der in der ruhigen Atmo-
ſphäre des Gerichtshofes klargelegt wurde, wies kaum glaubhafte,
ja märchenhafte Tatſachen auf, die ſo dunkle und verderbte Hand
gen offenbarten, wie man ſie heute für unmöglich gehalten
ätte.

Das Anklagematerial ergab, daß Mandelburg Meaſures am
Anfang des Zahres, als er Ausgrabungen in der Nähe des Nil
ufers leitete, den Sarkophag und die Mumie der Königin Cleo-
patra entdeckt hatte.

Meaſures hütete das Geheimnis ſeiner Entdeckung, nur einem
Menſchen vertraute er es doch an. Dieſes war ein ſagenhaft
reicher Amerikaner ein vielfacher Multimillionär deſſen
einzige Beſchäftigung und deſſen ganzer Ehrgeiz in dem Studium
alter ägyptiſcher Urkunden und dem Sammeln von Reliquien
jener fernen Tage beſtand, Reliquien, die an den Küſten des
mittelländiſchen Meeres und den Ufern des Nils zu finden
waren. Als er die Mitteilung von Meaſures erhielt, die, das
muß geſagt werden. abſolute Beweiſe der Originalität und
Echtheit ſeiner Entdeckung enthielt, kabelte der Amerikaner durch
einen mit ſeinem Agenten vorher vereinbarten Schlüſſel Mea-
ſures ein Angebot von 100 000 Pfund für Sarkophag und Mumie
hinüber. Das Angebot wurde angenommen und man begann
ſofort mit der mühſeligen Arbeit, den ſchweren Sarkophag mit
ſeinem Jnhalt an die Küſte zu ſchaffen. Es war Meaſures' Ab
ſicht, den koſtbaren Fund heimlich in Aboukir, einem kleinen
ägyptiſchen Dorf, zu verſchiffen. Verzögerungen und Schwierig-
keiten ſtellten ſich ein. Meaſures mußte ſchließlich ſelbſt nach
Kairo fahren. Nach ſeiner Rückkehr ſtellte er zu ſeinem größten
Erſtaunen und Schrecken feſt, daß man die Mumie aus dem
Sarkophag geſtohlen hatte. Keine Spur von ihr zu finden.
Die beſten Detektive wurden giert, um die wertvolle Mumie
w37 zu beſchaffen, aber reſultatlos kehrten ſie zu Meaſures
z

Voller Verzweiflung fuhr Meaſures nach London. S
daß

hatte er aber ſich ſchon einen geriſſenen Plan ausgeklüge Er
erzählte die Sache Philipp Rewell, von dem er wußte, daß erine abenteuerliche und zweif führte RewellsS n n w.

20 000 Pfund anbot, wenn er ihm helfen würde.
a helfen fragte Rewell.
„Ja,“ ſagte Meaſures.“ ch möchte, daß Sie mir helfen,

erſtens, den Sarkophag von Aboukir in mein Haus nach
zu bringen, zweitens müſſen Sie mir den Leichnam einer eben
verſtorbenen jungen Frau, die ungefähr fünf Fuß groß ſein
muß, verſchaffen. Drittens, müſſen Sie mir beiſtehen, den Sar
kophag und jene Tote die ich in eine Mumie verwandeln werde

aus England heraus und nach Amerika zu bekommen. Dieſe
künſtlich präparierte Mumie wird den Platz der Königin Eleo-
patra, die ich verloren habe, einnehmen.“

Jn ein paar Tagen war die Sache bis ins kleinſte Detail aus
earbeitet. Nur eine Bedingung ſtellte Meagſures. und zwar
ie, daß Rewell ihm nie von den Mitteln erzählte, die er ge

brauchte. um ſich den Leichnam zu verſchaffen. Jene Mittel, das
wußte Meaſures, konnten mit dem Geſetz nicht in Einklang
ſtehen, und er war ſich klar darüber, daß Rewell vor nichts halt
machen würde nicht einmal ein Mord ihn ſchreckte, wenn es
galt, ſich zu verſchaffen, was er gerade brauchte.

Und Rewell beging wirklich einen Mord. Das wurde ihm
auch nicht weiter ſchwergemacht. Rewell war es, der Sbvbille
Malory mit Kokain und Morphium verſah. Gewöhnlich nahm
er genug von dieſen Betäubungs- und Rauſchmitteln nach ihrer
Wohnung mit, um ſie reichlich zu verſehen. Bald nachdem er mit
Meaſures ſeine Arrangements getroffen hatte, brachte er ihr
abſichtlich zwei oder drei Tage keine Stimulatien. Plötzlich war
ihr Vorrat erſchöpft, Sybille Malory war aber ſchon ſo an die
künſtlichen Mittel gewöhnt, daß ſie ganz krank wurde; je länger
ſie ihr vorenthalten wurden, deſto ſehnlicher wünſchte ſie ſich die
beiden ihr unentbehrlich gewordenen Genüſſe herbei und konnte
ſie ſich allein doch nicht verſchaffen. So war es eine ganz einfache
Sache, ihr eine doppelte Doſis Morphium zu verabreichen, die
ohne weiteres tödlich wirkte. Größere Schwierigkeiten bot nun
das unangenehme Geſchäft, ihren Leichnam in die Wohnung von
Meaſures zu ſchaffen. Aber auch das gelang.

Als Meaſures mit der Einbalſamierung des Körpers fertig
war, wurde er plötzlich ungeheuer nervös und bat Rewell, ihn
von jenem unheimlichen Gaſt in ſeinem Hauſe zu befreien. Jetzt
tauchte Soulgrave auf. Durch Drohungen, Schmeicheleien und
das Angebot einer großen Geldſumme verlockt, wurde er ſchließ-
lich dazu gebracht, den Leichnam im Hauſe ſeines Herrn zu ver-
bergen; während Maxims Abweſenheit war es natürlich leicht,
ihn im Dunkel der Nacht dorthin zu ſchaffen, ſorgſam wurde der
Leichnam dann in die Truhe aus Zypreſſenholz gelegt, die, nach
Rewells Anſicht, eigens für dieſen Zweck geſchaffen zu ſein ſchien.

So einfach, wie die Geſchichte hier niedergeſchrieben iſt, kam
ſie vor Gericht denn doch nicht zur Entwicklung. Dreiund-
zwanzig Zeugen mußten vernommen werden, von denen die
meiſten nur eine recht dürftige Verſion der Wahrheit vorbrachten.
Das Kreuzverhör mit dem Hauptangeklagten brachte erſt die
wirklichen Tatſachen langſam, doch völlig klar ans Tageslicht.

Maxims Vernehmung erregte faſt mehr Senſation als die
von Meaſures. Maxim war ein ausgezeichneter Zeuge, das ſoll
heißen, er war grundehrlich, beantwortete alle Fragen ohne Um-
ſchweife und Zögern. Er verriet kein Zeichen yon Verlegenheit
oder Befangenheit, als er unter Kreuzverhör genommen wurde.
Sein r Wunſch war, ſo viel Licht wie möglich in die ganze
Affäre zu bringen; als er die Anklagebank verließ, war es offen-
hart daß er einen guten Eindruck auf den Gerichtshof gemacht

e.

Jn ſeinem Reſümee hob denn auch der Richter, nachdem er
Maxims übereilten Entſchluß, auf eigene Fauſt das Verbrechen
aufzuklären, gehört hatte, trotz allem hervor, wie wertvoll ſeine
Tätigkeit der hohen Gerichtsbarkeit doch geweſen wäre.

„Was wir auch über den Mangel von Klugheit auf ſeiten des
Angeklagten Maxim denken mögen,“ ſo führte er aus, „ſo kann
man ſich doch der Tatſache nicht verſchließen, daß ohne ſeine per
ſönlichen Nachforſchungen, ſo ungeſchickt ſie auch waren, das Ver-
brechen noch für ungewiſſe Zeit unentdeckt geblieben wäre, und
möglicherweiſe die wahren Verbrecher überhaupt nicht gefaßt
worden wären. Dabei müſſen wir uns daran erinnern, daß zu
der Zeit, als Percival Maxim den einbalſamierten Körper in
ſeinem Hauſe fand, Fräulein Malory noch nicht die Abſicht hatte,
wegen des Verſchwindens ihrer Schweſter Shybille die Polizei zu
benachrichtigen. Maxims Benehmen war es, das ſie erſt dazu

die Polizei zu informieren. Sie, meine Herren, mögen
ieſe und die anderen Tatſachen, die ich Jhnen dargelegt habe,

in Betracht ziehen,“ damit wandte er ſich an die Geſchworenen,
„wenn Sie Jhren Urteilsſpruch fällen.“

Drei Stunden waren die Geſchworenen im Beratungszimmer.
Maxim wurde von allen Anſchuldigungen, die man ihm zur Laſt
gelegt hatte, freigeſprochen. Auch Miniati bekam ein „Nicht-
chuldig“ zugeſprochen, die Schuldfrage des Einbruchs in ver

echeriſcher Abſicht in das Haus von Meaſures wurde verneint.
Dann wandte ſich das Urteil gegen Soulgrave und Meaſures.
Soulgrave wurde zu drei Monaten Gefängnis, Meaſures der um
Haaresbreite an der Anklage des Mordes vorübergegangen war,
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

Für Maxim folgten drei Monate voller Arbeit, in denen er
ſich völlig auf ſein Werk konzentrierte. Er ſehnte ſich danach,
möglichſt bald wieder die Heimat zu verlaſſen, wieder zurück in
ſein geliebtes Afrika. Zurück zu den wilden und einſamen
Gegenden der Erde.

Fünf Tage vor ſeiner Abreiſe ſchrieb er Lilian einige Zeilen,
in denen er mitteilte, daß er eine neue Forſchungsreiſe unter
nähme, die ihn wieder für ſechs Monate in ſeinem alten Afrika
feſthalten würde, und daß in dieſer Zeit ſein zweibändiges Werk
veröffentlicht werde. Ein Exemplar davon würde ihr zugeſtellt
werden. Am Ende des Briefes fügte er die ernſte Bitte bei, daß
ſie ihm erlauben möchte, ihr Lebewohl zu ſagen. Jn zärtlichen
und doch männlichen Worten ſagte er ihr, daß, ſeit er ſie zum
letztenmal geſehen hatte, ſie nie aus ſeinen Gedanken geſchwun
den ſei, daß in ihr ſein ganzer Ehrgeiz verkörpert läge, und
wenn er je wirklich fähig wäre, in ſeinem Leben irgend twas
zu ſchaffen, was einen bleibenden Wert hätte, wäre es nur der
Einfluß ihrer Perſönlichkeit, der ihn zu ſolchem Tun ſich hinauf-
ſchwingen ließe.

Mit dieſem Brief ſchickte er ſein langes, allerperſönlichſtes
Bekenntnis, ſein Tagebuch, das er in den langen Wochen ge
ſchrieben hatte, in denen er auf die Gerichtsverhandlung hatte
warten müſſen.

Er wußte, daß ſie jetzt allein lebte, denn ihr Vater war einige
Wochen vor der Verhandlung plötzlich geſtorben; und ſo malte
er ſich das einſame Leben aus, das ſie jetzt in jenem ruhigen ver
ſchlafenen Dorfe führte. Er rief ſich wieder ihre Worte ins Ge
dächtnis: „Lieber als alles andere leſe ich Rreiſebeſchreibungen
von fernen Ländern, von anderen Welten.“ Sie mit ihrem hoch
fli en Geiſt und Mut würde mit voller Begeiſterung in dieſe
einſamen Gegenden der Welt reiſen und mit großem Jnter?ſſe
die ſeltſamen Völker jeder Welt betrachten

(Schluß des Romans ſiehe Seite 6.)
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